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In - er Ukraine Wetter vorwärts Das . .große Geschäft " als Kriegsparole
Wenn Deutschlands Industrie vernichtet würde . . .

Starke Erfolge im Kampf um Leningrad — Vernichtende Angriffe der deutschen Luftwaffe gegen sowjetische
Transporter und Kriegsschiffe — Schnellboote versenkten aus britischem Geleitzug vier Schiffe mit 2S0V0 BRT.

18 Flugzeuge an der Kanalkiifte abgeschossen

DM . Aus dem Aührerhauptquarlier . 18. Sepl . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Zn der Ukraine  schreiten die Angriffsoperakionen
ostwärts des Dnjepr unaufhaltsam fort.

Im Kamps um die Befestigungsanlagen von Lenin-
grad  wurden starke Erfolge erzielt . Teile einer einzigen
Infanteriedivision erstürmten allein 118 Bunker.

Im Seegebiet der Krim , vor der Insel Oesel . im La-
dogo - See , an der Mündung des Wolchow und im Weißen
Meer versenkte die Luftwaffe  drei Transporter mit
zusammen 3999 BRT und traf 16 weitere Schisse s»
schwer, daß mit dem Verlust eines großem Teiles auch die¬
ses Schiffsraumes gerechnet werden kann . Außerdem wur¬
den ein Zerstörer , zwei Unterseeboote und vier Schnellboote
der Sowjets vernichtet.

Schnellboote  griffen vor der englischen Küste
einen durch Zerstörer und Bewacher stark geschützten briti¬
schen Geleitzug an und versenkten trotz starker Abwehr
vier feindliche Handelsschiffe mit zusammen 25 096 BRT.
Rach erfolgreichem Gefecht mit britischen Zerstörern kehr¬
ten alle Boote unbeschädigt zurück.

Bei den Farör wurde ein großes Handelsschiff durch
Flugzeuge . Sie zu bewaffneter Sceaufklärung eingesetzt
waren , im Tiefangriff beschädigt . Kampfflugzeuge bombar-
dierken in der vergangenen Rächt Hafenanlagen in Süd
oslengland.

Bei Versuchen , am gestrigen Tage die befehlen Gebiete
am Kanal  anzugreifen , verlor die britische Luftwaffe 18
Flugzeuge , davon 15 in Luflkämpfen , 3 durch Flakartille¬
rie. Drei eigene Flugzeuge werden vermißt . Eine geringe
Zahl britischer Bomber führte in der letzten Rächt Slör-
angriffe aus auf Südrvestdeutschiand ."

Leningrad sott ohne Rücksicht verteidigt werden
Bern , 18 . Sept . Die Londoner Agentur Exchange Te¬

legraph verzeichnet in einer Moskauer Meldung einen
Aufruf des Verteidigungsrates von Leningrad . Darin
heißt es:

„Wir werden Leningrad verteidigen wie noch niemals
in der Geschichte eine Stadt verteidigt worden ist. Die
Deutschen werden die Stadt niemals erobern und sie wer¬
den , wenn ihnen der Einmarsch gelingt , lediglich eine bren¬
nende Ruine vorfinden ."

Die Verantwortung ist also klar , wer diese brennende
Ruine auf dem Gewissen hat ! Dieser letzte Aufruf des Ls-
ningrader Verteidigungsrates bestätigt nur das , was aus
vielen früheren sowjetischen Erklärungen bekannt ist : daß
die 3 -Millionen -Stadt bis zum äußersten verteidigt werden
soll, ohne Rücksicht auf die Zivilbevölkerung , die dem Ver¬
brechen der bolschewistischen Machthaber schutzlos ausge¬
liefert ist . Man soll sich ja nicht unterstehen , erbärmliches
Kriegsgeschrei anzuheben , wenn es zu spät istl

„Ganz allgemein gesehen ernsi"
Englischer Pessimismus über die Lage der Sowjets.

' . DNB Genf , 18. Sept . Mit der militärischen Lage im
Olten befaßt sich in einer längeren Betrachtung der militäri¬
sche Mitarbeiter des „Daily Telegraph ". Er bemerkt
u . a ., es wäre Unfug , wenn man sich dem verschließen wollte,
daß die Lage der Sowjetunion nicht nur in Bezug auf Le.
ningrad,  sondern ganz allgemein gesehen ernst sei. Bela¬
gerte Städte , das beweise die Militärgeschichte fielen früher
oder später doch. Schließe Woroschilow seine Hauptarmee in
Leningrad ein , dann entblöße er damit die nördliche Flanke
der Armee TimoschenkoS . Entsprechend auf Kiew  ange¬
wandt , werde die südliche Flanke -der Armee Timoschenkos
entblößt sowie Budjenny größere Truppenmengen in der
Stadt Kiew zusammenziehe , die Gefahr laufe , von den Deut¬
schen eingeschlossen zu werden.

Ln seiner weiteren Betrachtung erklärt der Korrespon¬
dent dann , allmählich wirke es sich schädlich für England aus,
dag man von einer größeren Hilfeleistung an die Bolschewi¬
sten spreche. Es gebe Menschen in England , die eine größere
Hilfe an die Sowjets verlangten , aber gleichzeitig auch ein
englisches Landungsmanöver in West -Europa . Es sei aber
unmöglich , diese beiden Aktionen zugleich auszuführen . Zum
anderen habe es aber auch keinen Zweck, den Sowjets auf
Kosten der eigenen englischen Verteidigung Vorteile zu ge¬
währen . Der Transport von Kriegsmaterial aus England
nach der Sowjetunion begegne außerdem großen Schwierig¬
keiten , Es könne deshalb sehr gut sein , daß all das , was
Großbritannien tatsächlich schicke, weder den Sowjets noch
den Engländern zum Nutzen gereiche . England verliere die¬
ses Material , und die Sowjets erhielten es vielleicht nie.
Man könne nicht das Zeit - und Raummoment völlig igno¬
rieren.

Englische Befürchtungen für die Sowjets
Berlin , 18 . Sept . Cyril Lakin erklärte am Mittwoch im

Londoner Nachrichtendienst , nichts wäre mit der Leugnung
der Tatsache gewonnen , daß die Lage der Sowjets an
allen drei Abschnitten kritisch sei. Es habe nie in der Ge¬
schichte in einem so kurzen Zeitraum derartige Verluste qe-

eben , wie in diesem Feldzug , in dem die um jede Elle
ämpsenden britischen Verbündeten zurückgedrängt wür¬

den.

Durch den Vorstoß der Deutschen sei auch Kiew ernstlich
gefährdet . Am Unterlauf sei der Dnjepr an mehreren
Stellen von Deutschen überschritten und die Krim abqe»
schnitten . Kiews Einschließung habe begonnen , als der
deutsche Vorstoß auf Gomel die Sowjets zur Räumung
Tschernigows veranlaßt habe . Besonders ernst seien die
an mehreren Stellen durch bedeutende deutsche Streitkräfte
durchgeführten Ueberschreitungen des Dnjepr , wodurch nicht
nur die Kriegsindustrie , sondern auch die Krim bedroht sei.
Wenn die Deutschen Erfolge hätten , würde die ganze bri¬
tische Stellung im mittleren Osten bedroht sein.

In vier Tagen verlor England 21 Vombee
Nur fünf eigene Verluste — Erfolgreiche Angriffe der deutschen Luftwaffe

Berlin,  18 . Sept . Die deutsche Luftwaffe griff Groß¬
britannien auch in den letzten vier Tagen mit Erfolg an.
Während die Secaufklärung um England bei Tage und die
Verminung englischer Häfen bei Nacht ständig fortgesetzt
^vurdc, versenktest Bombenflugzeuge westlich der Hebriden
einen Tanker von 7300 BRT . und an der Ostküste aus einem
Geleitzug einen Transporter von Iv ovv BRT ., beschädigten
fünf Handelsschiffe , teilweise in Tiefangriffen , sowie einen
Zerstörer schwer.

Außer den Flugplätzen waren die Hafeuanlageu der In¬
seln an der Ost - und Südostküste bei Tag und Nacht das Ziel
der deutschen Bombenangriffe . Ebenso aktiv waren die deut¬
schen Kampfflugzeuge im Mittelmeer : Tobruk und Marsa
Matruk wurden mehrere Male bombardiert , der Flugplatz
von Kairo schiver getroffen , Trnppenansammlungen und
Kraftwagenkolonnen bei Bir Habata zerstreut , die Reede von
Suez und der Hafen von Alexandria sowie Port Taufic an¬
gegriffen.

Die britischen Flieger zeigten sich dagegen nur schwach über
dem Kanal und dem besetzten Gebiet . Sie wagten ihre geschei¬
terte Nonstop -Offensive auch nicht versuchsweise wieder auf¬
zunehmen , Sie beschränkten sich auf Angriffe ans Nord -,
West - und Südwestdentschland im Dunkel der Nacht . Hierbei
erlitten sie durch Nachtjäger und Flak aber wieder so schwere
Verluste , nämlich 11 Bomber in zwei Nächten , daß sie wieder
feststellen mußten , wie teuer sie die Nachteinflüge ins Reich
bezahlen müssen . Die Verluste der Briten erreichten im
Westen , über dem Reich und dem Mittclmcer die bemerkens¬
werte Höhe von 2l Bombern in vier Tagen , während die der
deutschen Luftwaffe !m gleichen Raum und in der selben Zeit
nur fünf Flugzeuge betragen

Jäger fchoffen 16 Briten ab
Britische Angriffsversuche am Kanal abgeschlagen

Berlin,  18 . Sept . Bei wirkungslosen Angriffsvcrsuchen
Ser britischen Luftwaffe am heutigen Tage im Kanalgebiet und
an Ser holländischen Küste schossen nach bisher vorliegenden
Meldungen deutsche Jäger 13 Jagdflugzeuge und drei Bomber
des Feindes ab.

100900 kg Spreng - und Brandbomben
auf Odessa

Berlin,  18 . Sept . Von Beginn der Dämmerung bis
zum Morgengrauen führte die deutsche Luftwaffe in der Nacht
zum Donnerstag ihre Angriffe auf die Hafenanlagen und
militärischen Objekte von Odessa durch, lieber 100 v«a Kilo¬
gramm Spreng - und Brandbomben wurden abgeworfe », und
der Erfolg war bedeutend . Im ganzen Stadtgebiet konnte man
die entstehenden Brände beobachten.

Rollende Einsätze gegen wichtige Bahnlinien
Berlin , 18. Sept . In rollenden Einsätzen bombardierten

Kampfflugzeuge der deutschen Luftwaffe am 17. 9. sowjetische
Stellungen und wichtige Eisenbahnlinien im Südavschnitt der
Ostfront.

Weitere rund 6 Milliarden Dollar
Stockholm , 18. Sept . Roosevelt hat , wie Reuter aus

Washington berichtet , vom Kongreß die Bewilligung von wei¬
teren 5985 Millionen Dollar für das Pacht - und Leihgesetz
verlangt.

V- Trotzdem  der große amerikanische Boß , Franklin
Delano Roosevelt , sich nun offen zu dem in Wirklichkeit längst
vorher gegebenen Schießbefehl an die USA -Marine bekannt
und damit eine weitere Etappe in seiner notorischen Kriegs¬
hetze mit dem Ziel des offenen Eintritts in den englischen
Krieg erreicht hat , ist das Volk der Vereinigten Staaten noch
immer nicht restlos bereit , der höheren Weisheit seines von
Juda erleuchteten Präsidenten bedingungslos zu folgen . Die
Opposition gegen Roosevelt schlägt im Gegenteil stärkere Töne
an als je zuvor . Alle bisherigen Propagandaparolen haben
offenbar nicht das gehalten , was man sich von ihnen ver¬
sprach . Die „Demokratie " ' wurde zwar als amerikanisches
Ideal anerkannt , aber man sah nicht recht ein , warum man
für dieses , !m Ernst ja gar nicht bedrohte Ideal Amerikas in
Europa Krieg führen sollte . Auch der dilettantische Versuch,
den Völkern durch ein „ ozeanisches Programm " zu imponie¬
ren , tn dem die ältesten Ladenhüter Wilsons mit Völkerbunds¬
ideen und mit dem angelsächsischen Weltherrschaftsansprnch zu
einem wüsten Sammelsurium znsammengekocht waren , hat
versagt . M n scheint sich infolgedessen entschlossen zu haben,
einmal in der Sprache zu roden , die im allgemeinen in Ame¬
rika am besten verstanden wird , indem man ganz einfach vom
„Geschäft " redet.

Dem Bürgermeister der Weltkapitale des Judentums , dem
Halbjnden La Guardia , wurde wieder einmal der ehrenvolle
Auftrag zuteil , den ' ersten Versuchsballon in dieser Richtung
zu starten , und so erklärte denn der ehrenwerte La Guardia
in einer Ansprache ganz offen , die Amerikaner seien ja nicht
nur Idealisten und Demokraten , sondern sie seien vor allem
und in erster Linie doch immer Geschäftsleute , und als solche
müßten sie jetzt auch im Kriege handeln . Um was für ein
Geschäft es sich dabei dreht , das verkündete dann nach der be¬
währten Methode der Arbeitsteilung zur Abwechslung wieder
einmal eine englische Zeitung , und zwar die „ Financial News ".
Diese als Jnteressenorgan plutokratischer Kreise Englands be:
sonders dazu berufene Zeitschrift erläutert ihren Lesern die
Notwendigkeit einer industriellen Abrüstung Deutschlands.
Entscheidend für die Kraft der deutschen Wehrwirtschaft sind
ihrer Meinung nach besonders die deutschen Werkmaschinen.
Es ist also höchst einfach : Deutschland muß zunächst einmal
sämtliche Werkmaschinen abliefern und darf in Zukunft keine
mehr bauen . Damit man auch wirklich sicher geht , daß die
Deutschen nicht doch irgendwo noch im Verborgenen solche
Maschinen bauen , müssen die deutschen Werkzeugmaschinen
vom Boden bis zum Keller restlos zerstört werden . Damit
aber noch nicht genug , muß den Deutschen auch die „verwerf¬
liche " Herstellung neuer Rohstoffe , wie Benzin , Buna und
Zellwolle verboten werden . Alle für diese Zwecke errichteten
Fabriken sind natürlich ebenfalls zu zerstören , und außerdem
ist dafür Sorge zu tragen , daß Deutschland nur noch Rohstoffe
aus Uebersee beziehen kann.

Nach diesem Beweis engster plutokratischer Seclengemein-
schaft kommt dann schließlich Herr Douglas Miller , ein ehe¬
maliger Handelsattache der USA -Botschaft iu Berlin , mit
einem Plan heraus , der nicht nur die Ausführungen seiner
Vorgänger noch erweitert , sondern der vor allem auch der
Oeffentlichkeit den Beweis erbringen soll , daß eS bei diesem
Plane nicht nur um unverantwortliche Erwägungen oüskursr
Leute geht , sondern daß hinter ihm die ganze Autorität seiner
Majestät des Kaisers beider Hemisphären , Franklin Delano
Roosevelt , steht . Herr Miller gehört nämlich wie der famose
Verfasser des Buches „Deutschland muß sterben ", der uns be¬
kanntlich alle sterilisieren will , ebenfalls zu dem Kreise der
Vertrauten Roosevelts . Was fordert dieser Mann nun ? Zu¬
nächst einmal muß Deutschland alle Länder herausgeben , die
es gestohlen hat (vermutlich den Amerikanern !). Dann wird
verfügt , daß den Deutschen keinerlei Kapital mehr zur Ver¬
fügung gestellt werden darf (unseres Wissens haben wir uns
bis jetzt noch nie um Kapital aus Amerika bemüht ). Schließ¬
lich aber soll Deutschland aller seiner Industrie - und Ver-
kehrsanlagcn von irgendwelcher Bedeutung beraubt werden.
Seine Kohlen - und Erzgebiete (sprich Ruhrgebiet und Ober-
schlesten) sollen vom Reich abgetrennt werden . Die Einfuhr
von Maschinen und Metallen soll verboten werden , sodaß
praktisch der Deutsche auf die Landarbeit beschränkt wird . Die
Städte werden „entvölkert ", die deutsche Jugend wird zur
Answanderung gezwungen.

Ist das nicht ein Geschäft ? Mit einem Schlage werden
England und Amerika die deutsche Konkurrenz los . Das ist
das neue Argument , mit dem man die öffentliche Meinung in
Amerika endgültig einfangen will . Welch ein Wirtschaftsauf¬
schwung muß sich für Amerikas Industrie , für Amerikas
Arbeiter und nicht zu vergessen , für seinen (Juden -)Handel
ergeben , wenn die deutsche Konkurrenz so radikal vernichtet
würde . Lieferte nicht Deutschland allein mit seiner Maschinen¬
ausfuhr 30A der gesamten Weltausfuhr an Maschinen ? Das
lohnt sich doch, da ist noch etwas zu gewinnen!

Was tut es demgegenüber , wenn in Deutschland 7,1 Mil¬
lionen Arbeiter und eine Million Angestellte , die nach dem
Stande von 1938 in der deutschen Industrie beschäftigt waren,
-brotlos werden . Sollen sie verhungern ! Und was schert es die
Amerikaner , iyenn die in den deutschen Industrieanlagen inve-
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restlos vernichtet werden. Amerika muh ja ein umso größeres
Geschäft machen. Das ist die neue Parole, mit Her man dem
Amerikaner endlich in seiner eigenen Sprache kommen will. Es
mag sein, dah der Durchschnittsamerikaner den verbrecherischen
Wahnsinn solcher Pläne nicht erkennt und wirklich glaubt, es
sei auf diese Weise ein Geschäft für Amerika zu machen. Das
haben ja auch die Engländer im vorigen Kriege geglaubt.
Auch damals hieß es, wenn Deutschlands Handel zerstört
wird, wird jeder Engländer im gleichen Augenblick um ebenso¬
viel reicher. Aber die Wirklichkeit hat etwas ganz anderes ge¬
zeigt. Sie zeigte, daß mit dem Ausfall eines so großen und
fleißigen Volkes, die es Deutschland ist. auch der Welthandel
zurückging. Englands Handel ist nach dem Kriege 1911/18 nicht
größer geworden, sondern eher kleiner. Insbesondere ist seine
Ausfuhr abgesunken. Wenn wirklich eine restlose Ausschal¬
tung Deutschlands, wie sie diese verrückten Pläne beabsichtigen,
möglich wäre, so wären die Folgen für die Wirtschaft aller
Völker katastrophal. Was der Ausfall Deutschlands als Kunde
bedeutet, das erfahren die südamerikanischen Staaten sehr
bitter am eigenen Leibe. Und was würde aus den europäischen
Ländern werden, die heute ihre Jndustriewaren, ihre land¬
wirtschaftlichen Geräte und Maschinen im Austausch gegen
eigene Produkte von Deutschland erhalten? Sie würden wie¬
der auf den Standpunkt von Agrarstaaten zurückfallen, die
unfähig sind, mit den Weltmarktpreisen zu konkurrieren und
die mangels der Unmöglichkeit, ihre Bevölkerungsüberschüsse
durch den Aufbau neuer Industrien zu beschäftigen, genau so
verelenden müßten wie das deutsche Volk. Gelänge dieses ame¬
rikanische„Geschäft", so wäre Europa eine einzige Sklaven¬
kolonie für den wahnwitzigen„Kaiser von Amerika", d. h. in
Wirklichkeit für Juda. Aber es wird nicht gelingen, denn in
der großen Schlacht im Osten wird nicht nur der Bolschewis¬
mus geschlagen, sondern auch das Judentum mit seinen eng¬
lischen und amerikanischen Bütteln.

Ausruf Or. Gven Heöins
„Der Bolschewismus muß ausgeroliel werden."

DNB. Berlin. 18. Sept. Dr. Sven Hedi n erließ fol¬
genden Aufruf gegen den Bolschewismus:

„lieber meine Einstellung zum Bolschewismus habe ich
nie einen Zweifel offen gelassen, er muß vernichtet werden.
Für alle Kulturvölker, für alle Nationen, die an Gott glau¬
ben, ist es eine lebenswichtige Mission, eine Weltanschauung
auszurotten, deren Hauptziel es ist, die kommunistischen
Grundsätze über die ganze Erde zu verbreiten— die das
Ziel verfolgt, durch eine fürchterliche Grausamkeit und blu¬
tige Weltrerwlution die Vertreter der Intelligenz, der Bil¬
dung. der Wissenschaft und des Gottesglaubens zu ermor¬
den, so wie es in Rußland selbst nach der Revolution im No¬
vember 1917 geschehen ist und geschieht.

Es ist die unabwendbare Pflicht für alle Völker der
Welt, sich ein für alle Mal von dieser Bedrohung zu be¬
freien. Für Propheten wie Lenin, Trotzki, Kameneff, Si-
noviess, Stalin und seine Anhänger hat die abendländische
Kulturwelt keine Verwendung. Es ist mehr als tragisch,
daß gewisse große Völker dies nicht einzusehen scheinen und
sich in dem gigantischen Kampf zwischen Barbarei und
Kultur, zwischen Bolschewismus und Christentum, zwischen
Mördern und Kulturmenschen auf die Seite der Barbaren
stellen. Ich habe auf meinen vielen Reisen Rußland und
den Bolschewismus in allen Phasen kennengelernt— ich
weiß also wovon ich spreche. Besonders auch die Arbeiter
und Bauern in aller Welt müssen sich, wenn sie nicht irre¬
geleitet sind und den Kommunismus erkannt haben, setzt
zusammenschließen, um dieses Uebel zu bekämpfen und kür
alle Zeiten zu vernichten. Ich habe schon früher gesagt und
wiederhole es immer wieder: der Bolschewismus ist ein
Unglück für die ganze Welt, er muß ausgerottet werden."

Weiterer Geländegewinn vor Leningrad
Die Kämpfe um die Befestigungsanlagen von Lenin¬

grad wurden am 16. 9. gegen zähen sowjetischen Wider¬
stand von den deutschen Truppen erfolgreich durchgesührt.
An mehreren Stellen versuchten die Sowjets durch Gegen¬
angriffe, die durch schwere Panzerkampfwagen unterstützt
wurden, das deutsche Vordringen aufzuhalten. Trotzdem
gelang es den deutschen Truppen, weiteren Geländegewinn
zu erzielen. In einem schneidig geführten Vorstoß rollte
eine deutsche Infanteriedivision eine stark befestigte Stel¬
lung der Bolschewisten auf und setzte zahlreiche Bunker
außer Gefecht. Nach dem Durchbruch durch diese bolschewi¬
stische Stellung eroberten die Truppen der Division eine
große Ortschaft. Eine größere Anzahl von Gefangenen
wurde eingebracht. Außerdem erbeutete die deutsche Infan¬
teriedivision sowjetisches Krieasaerät.

Iieiche Beute der Japaner bei Hopei
Peking, 18. Sept. Die Japaner haben bei ihren Säube

rungsaktionen gegen die chinesischen Kommunisten in bei
gebirgigen Gegenden westlich Hoher während der letzten die
Woch-n große Erfolge gehabt.

.Bis Mitte September haben die Japaner Tausende vo,
Gefangenen gemacht sowie 36 leichte Geschütze, 75 Bomben
Werfer, 96 Gewehre und 3918 Handgranaten erbeutet. Außer
dem fielen zahlreiche Munition, drei Munitionsdepots uni
drei Pulvermag-Hine und Proviantdepots in die Hände de
Japaner. Die Toten, die der Feind in dem Gebiet zurückließ
belaufen sich auf insgesamt 2781 Mann.

Teheran von Bolschewisten und Briten beseht
Berlin, 18. Sept. Wie der Moskauer Nachrichtendienst

am Donnerstag früh mitteilt, sind am 17. September die
fowietrussischen Truppen in Teheran einmarschiert. Nach
einer Meldung von Radio Ankara trafen am gleichen
Tage auch englische Generalstabsoffiziere in Teheran ein.
um den Einmarsch britischer Truppen vorzubereiten.

Die Aufgabe des Widerstandes hat die Iraner also nichl
das Geringste genutzt. Entsprechend ihren ursprünglichen
Planen setzen Briten und Bolschewisten ihre Besetzung ge¬
gen alles Völkerrecht und gegen alle herkömmlichen Moral-
begriffe fort.

Der neue Schah von Iran vereidigt.
DNB. Ankara, 18. Sept. Unmittelbar nach dem Ein¬

marsch der Engländer und Russen in Teheran fand dort
eine außerordentliche Parlamentssitzung statt, in der der
neue Schah den Eid auf die Verfassung ablegte. Wie Reu¬
ter meldet, richtete der neue Schah nach der Vereidigung
eine kurze Ansprache an das Parlament, in welcher er die
Zusammenarbeit seiner Regierung mit Großbritannien
und der Sowjetunion versprach, deren Interessen er als
„an die iranischen grenzend" bezeichnete.

..Wir iehen Leningrad
Wo «inft der Zar seine Truppen besichtigte

Bon Kriegsberichter Bert Nägele.
DNB. . . (PK.) Woroschilows großsprecherischer Aufruf

zur Verteidigung Leningrads ist noch kaum verhallt, da ha¬
ben schon deutsche Panzer- und Infanteriedivisionen in to¬
desmutigem Ansturm den äußeren Befestigungsring um die
Metropole des Nordens durchbrochen. In zähem, erbittertem
Ringen überwanden Stoßtrupps der Infanterie die Panzer-
Hindernisse, kämpften mit dem in Bunkern und verdeckten
Gräben sitzenden Feind und nahmen Stellung um Stellung.
Im Feuer der sowjetischen Artillerie, im Geschoßhagel von
Maschinengewehren und Schnellseuergeschützen überqueren
die deutschen Angreifer in wahrhaft heldenmütigem Einsatz
Minenfelder und Drahtverhaue, vernichten im Nahkampf
feindliche Panzer, die bis an den Turm in die Erde einge-
araben waren, und reiben die Werkbesatzungen, die sich mit
dem Mut der Verzweiflung wehrten, auf. Fast fünf Stun¬
den dauer.tr der Kampf, an dem alle Waffen ruhmvollen An¬
teil hatten, dann war die Bresche geschlagen. Noch am selben
Tag wurde der deutsche Einbruchskeil weiter in den Feind
Hineingetrieben.

Es gab keine Atempause für den überraschten und ver¬
wirrten Gegner. Am frühen Morgen des nächsten Tages zo-
gen schon wieder die Geschwader der Stukas und Kampfflug¬
zeuge hinüber, luden, ungeachtet der feindlichen Flak und
Jagdgeschwader, ihre Bombenlasten über dem zweiten Be¬
festigungsring ab. Tie Artillerie legte ihr Feuer auf die er¬
kannten Stellungen und hämmerte sie mürbe. In ständigen
Kämpfen gewannen die stürmenden deutschen Bataillone
Raum. Am Abend des zweiten Angriffstages wurde auch der
innere Verteidigungsgürtel durchbrochen.

Bei strahlendem Sonnenschein stehen wir am nächsten
Morgen auf dem höchsten Punkt eines der Berge. Um die
Höhe rechts wird noch gekämpft. Unsere Panzer und Schüt¬
zenpanzerwagen schieben sich den kahlen Hang hinauf, die Ar¬
tillerie räuchert in direktem Schuß den aus der linken Hälfte
des Kammes eingegrabenen Feind aus. Dort, wo jetzt die
bolschewistischen Graben sind, stand einst derKaiser aller
Reußen  inmitten seiner Generalität und sah den Früh-
iahrsmanövern seiner Truppen zu. Welch eine Zeit zwischen
damals und heute!

Links weitet sich das Land. Der Blick schweift frei, end¬
lich einmal ohne endlose Wälder aufgehalten zu werden, nach
Norden, und dort. — ia dort, liegt Leningrad.  Gewaltig
dehnt sich die Stadt. Die großen Wohnblocks leuchten in der
Sonne, die Schlote der Fabriken am Newa-Ufer rauchen, und
darüber hebt sich aus dem Dunst die riesige Kuppel der Isaak-
Kathedrale. Noch weiter im Nordosteu schimmert die See, da¬
zwischen qualmt winzig klein ein Kriegsschiff und droht ein
dunkler Fleck, die Insel Kotlin mit der Festung Kronstadt.
Ob all die vielen hunderttausend Menschen, die dort in dem
Häusermeer leben, Wohl ahnen, wie nahe wir ihnen sind?
Daß nur noch knapp 29 km uns von ihnen trennen?

Der Anblick, der sich von der beherrschenden Höhe aus
bietet, ist überwältigend. Das Ziel aller Soldaten unserer
Panzertruppe, der Lohn für viele Wochen härtesten Ringens
liegt fast greifbar vor uns. Was kümmert es uns, daß die
Geschütze des Gegners wieder zu sprechen beginnen, was
macht es, daß die Bolschewiken sich in starken Befestigungen
verschanzt haben?

Es wird weiter angegriffen, ungestümer noch als zuvor.
Kaum zu bändigen ist der Vorwärtsdrang unserer Soldaten,
denn: hinter den Sprengwolken der Artillerieeinschläge, die
jetzt den Horizont zu verfinstern beginnen, Winken die Türme
von Leningrad, schimmert das stählerne Blau des Finnischen
Meerbusens bis zu uns herüber.

Llnler I6l)0 Gefangenen 3T Nai onaliiä en
Helsinki, 18. Sept. Die Vielzahl der Völker in der

UdSSR spiegelt sich auch bei den Gefangenen wider. So
sind unter den 1600 Gefangenen, die eine finnische Divi¬
sion auf ihrem Aktionsgebiet gemacht hat, nicht weniger
als 32 verschiedene Nationalitäten vertreten, wie aus

einem Frontvericht yervorgeht, den dlir flMsche ZettuW
„Kauppalehti" veröffentlicht.

Die körperlichen Qualitäten dieses bunten Gemisches er¬
scheinen oft als sehr gering. Aus einer Gefangenenabtei¬
lung allein mußten 50 Monn, die sich in überaus schlechte!
Verfassung befanden, herausgezogen werden. Alle haben
sie die gleichen unterwürfigen Bewegungen und Gebärden
und tragen in ihrem Wesen etwas auffällig Sklavisches zur
Schau. Zwanzig Jahre Knechtlck" ^ hoben ihre Spuren
hinterlassen. Zehn Prozent jener 1600 Gefangenen hatten
niemals eine Schule besucht. 40 Prozent waren nur etwa
zwei bis drei Jahre in eine Vorschule gegangen, und der
Bildungsstand der übrigen war ebenfalls sehr gering. Ein
Lehrer zum Beispiel konnte nicht einmal richtig russisch
schreiben. Ein gefangener Leutnant erzählte, daß er nur
vier Jahre die Schule besucht habe. Er war Feiler von Be¬
ruf, hatte zwei Jahre gedient, einen kurzen Offizierskursus
durchgemacht, war zum Leutnant befördert worden uni
hatte dann wieder seinen Beruf als Feiler ausgenommen.

Russischs Gchisssziele im Bombenhagel
Deutsche Kampfflugzeuge griffen Transporter und Handels-

schiffe an.
Berlin, 18. Sept. Die Angriffe der deutschen Luftwaffe

gegen sowjetische Schiffsziele im Schwarzen und Asow-
schen Meer, sowie im Finnischen Meerbusen und auf dem
Ladoga-See waren im Laufe des 16. 9. besonders erfolg*
reich. Im kühnen Einsatz versenkten deutsche Kampf- und
Sturzkampfflugzeuge zwei sowjetische Transporter und
beschädigten elf Transporter und Handelsschiffe mit zu¬
sammen 28 000 BRT. Zwanzig kleinere Küstenfahrzeuge
wurden gleichfalls teils vernichtet, teils so schwer beschä¬
digt. daß sie wahrscheinlich außer Dienst gesetzt werden
müssen.

Im einzelnen richteten sich diese erfolgreichen Angriffe
im Schwarzen Meer gegen einen Sowjettransportervon
3000 BRT, der schwer beschädigt wurde. Ein weiterer
Transporter von 4000 BRT und ein Handelsschiff von
4000 VRT erhielten gleichfalls Volltreffer und blieben
manövrierunfähig liegen. Auf einem sowjetischen Schlacht¬
schiff der „Marat"-Klasse wurden drei Volltreffer erzielt.

In der Dnjepr-Mündung wurden zwei Handelsschiffe
von zusammen 10 000 BRT durch Bombenvolltreffer in
Brand geworfen Bei Nachtangriffen auf einen sowjetischen
Geleitzuq im Westteil des Afowschen Meeres versenkten
die deutschen Kampfflugzeuge einen Transporter und tra¬
fen zwei Handelsschiffe von zusammen2-500 BRT sehr
schwer.

Bei den Operationen auf dem Ladoga-See erhielt ein
sowjetisches Handelsschiff von 8000 BRT starke Beschädi¬
gungen. Ferner wurde bei einem Angriff in diesem See¬
gebiet ein sowjetischer Transporter versenkt und drei wei¬
tere Transporter in Brand geworfen. Bei den erfolgreichen
Angriffen auf die zwanzig kleineren Küstenfahrzeuge ver¬
senkten dis deutschen Verbände ein sowjetisches Schnellboot
und vernichteten einen Schlepper und vier Motorboote.

Außer dem Verlust der versenkten Schiffe sind die B e-
schädigungen,  die die deutsche Luftwaffe auf den
übrigen Schiffen anrichtete, ein empfindlicher Schlag für
die sowjetische Kriegsführung, denn durch den Ausfall ver¬
schiedener Häfen und damit auch der Möglichkeit, die dar- ,
tigen Reparaturwerkstätten zur Ausbesserung der beschä¬
digten Schiffe zu benutzen, wird der größte Teil der be¬
schädigten Schiffe für weitere Kampfhandlungen nicht
mehr in Fra--e kommen.

Oer italienische Wehrmachtsberichi
Britische Angriffe an der Tobruksronk abgewiesen.

DNB. Rom,  IS. Sepk. Der italienische Vehrmachts¬
bericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
der Lyrenaika  wurden Angriffe feindlicher Einheiten
an der Front von Tobruk abgewiesen. Deutsche Flugzeuge
bombardierten Tobruk, wobei Kraftwagen und Unter-
kunstsgebäude getroffen wurden.

Auch ln der Nacht zum 17. 9. erfolgten Luftangriffe
auf Tripolis und Benghasi. Einige Opfer, geringe Schäden.

Auf den verschiedenen Abschnitten des Kampfgebietes
von Gondar  Tätigkeit unserer vorgeschobenenEinheiten
und der Artillerie. Feindliche Flugzeuge griffen unsere
Stellungen bei llolchefit an. Eines von ihnen wurde von
unserer Bodenabwehr abgeschosfen. Englische Flugzeuge
griffen gestern den Ort Licata in der Provinz Agrigento
mit Bomben und INaschinengewehrseueran, wodurch unter
der Bevölkerung etwa zehn Personen verletzt und unerheb¬
licher Sachschaden angerichket wurden

Eines unserer auf Fahrt befindlichen Handelsschiffe
schoß ein feindliches Flugzeug brennend ab.

Ein U-Boot unter dem Befehl des Korvettenkapitäns
Emllio Berengan versenkte im Mklelmeer durch Geschütz¬
feuer ein feindliches mit Kraftfahrzeugen beladenes 3960-
Tonnen-Handelsschiff."

Trotz Iersiörer»Geleit
Der Schnellboot-Erfolg an der britischen Küste.

Berlin, 18. Sept. Zu dem im OKW-Bericht gemeldeten
Schnellbooterfolg an der britischen-Küste erfahren Wir fol¬
gende Einzelheiten:
^Jn der Nacht vom 16. zum 17. September befand sich Äne
Schnellbootgruppe auf einem Vorstoß gegen die britische Ost-
kuste, als ein aus mehreren großen Schiffen bestehender Ge-
leitzug in Sicht kam. Zerstörer und Bewacher patrouillierten
in hoher Fahrt rund um den Geleitzug. Der die Gruppe füh¬
rende älteste Kommandant befahl geschloffenen Angriff und
durchbrach mit der Schnellbootgruppe den feindlichen Geleit,
gurtel. Unter starkem Feuer der feindlichen Zerstörer ver¬
senkte bas Führerboot mit dem ersten Torpedo einen Frach¬
ter von 6000 BRT., der getroffen wurde und auseinander¬
brach. Im Abdrehen wurde der zweite Torpedo auf den größ¬
ten Dampfer des Geleits, einen 6000-Tonner, gelöst und auch
das Sinken dieses Schiffes wurde beobachtet.

Dann schlug die Gruppe einen scharfen Haken, um sich dem
Feuer der Zerstörer zu entziehen, und setzte nun zum zwei¬
ten Angriff an. Mit zwei Torpedos versenkte ein Schnell¬
boot einen 3000-Tonner. Ein anderes Schnellboot kam zum
Doppelschuß auf einen schwerbeladenenTanker von 8000
BRT. Die Treffer saßen vorne und achtern, der Vorderste¬
ven wurde abgerissen, das Schiff stand in Hellen Flammen.
Dann folgte ein« Explosion nach der anderen und nach kur¬
zer Zeit war auch dieses Schiff verschwunden. Beim Ablau¬

sen stießen die Schnellboote auf zwei britische Zerstörer uno
es kam zu einem neuen kurzen Gefecht, das nach einer halben
Stunde vom Feind ergebnislos abgebrochen wurde. Alle un¬
sere Boote erreichten am nächsten Tage unbeschädigt ihren
Stützpunkt.

Der Erfolg dieser kühnen Schnellbootunternehmungist
deshalb besonders bemerkenswert, weil er bei glatter See,
Windstille und großer. Hör- und Sichtweite erzielt wurde,
Wetterverhältnifse. die für ein Schnellboot besonders günstigsind.

Phantasien eine- Gowjet-Kriegsrates
DNB Berlin, 18. Sept. Die Sowjets bereiten sich stän¬

dig sorgfältig auf die weiteren Rückzüge vor. Sie nennen
ihre von den deutschen Verbänden erzwungenen Rückzüge
zwar beschönigend„temporäre— also zeitweise— Räu-
mung". Nichtsdestoweniger haben sie aber wenig Hoffnung,
nur „temporär" räumen zu müssen, denn der Räumungsbe¬
fehl, denz. B- der Kriegsrat der8. sowjetischen Armee gege¬
ben hat, weist durchaus auf dauernden Rückzug hin. Nach die¬
sem Räumungsbefehl sollen alle Lebcnsmittelvorräte in die
rückwärtigen Gebiete abtransportiert werden. Da die deut¬
sche Wehrmacht den Sowjets dazu keine Zeit läßt, fügt
der sowjetische Kriegsrat gleich vorsorglich hinzu: „Wenn
zum Abtransport keine Möglichkeit ist, sind alle Lebensmit¬
telvorräte zu vergiften, zu verbrennen oder ins Wasser zu
werfen."

Die Sowjets wollen also in echt bolschewistischer Tradi¬
tion die Hungersnot unter ihren Landsleuten. Deswegen
soll auch der ganze Viehbestand der Staatswirtschaft Wegge¬
trieben Werden, wobei das Vieh der zurückgebliebenen Be-
völkerung ohne Entgelt beschlagnahmt werden soll. Die zu-
rückbleibende Bevölkerung läßt sich aber beim Herannahen
der deutschen Truppen diese unentgeltliche Beschlagnahme
nicht mehr gefallen. Wenn der Kriegsrat dann noch allen
Treibstoff fortzuschaffen oder zu vernichten befiehlt und alle
Metalle sowie überhaupt das ganze wertvolle Material fort-
gebracht oder vernichtet haben will, so beweist er damit nur
die Stärke seiner Phantasie. Die Sowjets verfügen nämlich
garnicht über die Transportmittel, um solche Befehle aus¬
führen zu können. Ueberdies schreibt die deutsche Wehrmacht
bas Tempo des bolschewistischen Rückmarsches vor oder läßt
es erst gar nicht zu Räumungen kommen, weil die Sowjets
von rhr eingekesselt werden.

Helsinki. 18. Sept. In einem Leitartikel vergleicht „Uusi
^uomr  heute die Lage Finnlands mit der vor einem Jahr
und schreibt, der vorige Sommer sei eine Zeit der Niedcr-
geschlagenheit gewesen. Die Zeit jetzt dagegen stehe für Las
finnische Volk im Zeichen der stärksten Zuversicht. Daruin
seien auch die Anstrengungen dieses Krieges viel leichter zu
ertragen.
. In diesem Licht gesehen erscheine der jetzige Krieg ass

kur Geschenk der Vorsehung, das man richtig auswerten
muffe, damit das finnische Volk nicht wieder in die gleiche
Lage käme, in der es sich seinerzeit befand, als eS militä¬
risch und diplomatisch isoliert gegen eine vielfache Uebek-
macht Knipsen mußte. Trotz großer Opfer werde das fin¬
nische Volk bis zum endgültigen Sieg kämpfen, denn die
bösen Erfahrungen bex jüngsten Vergangenheit erleichter¬
ten ihm das Durchstehen dieses Kampfes.
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, Gedenktage
19. September.

1614 Der preußische Rechtslehrer Karl Friedrich v. Savignh
in Berlin geboren.

1870 Paris wird von den Deutschen eingeschloffen.
1886 Der Maler Eduard v. Steinle in Frankfurt a. M. gest.
,1891 Der Schriftsteller Hans Hohek in Freiburg i. Br . geb.
1914 Lüderitzbucht wird von Südafrikanern besetzt.
1918(bis 30. Oktober): Beginn der Palästinaschlacht, Die tür¬

kische Front bei Jaffa zwischen Meer und Gebirge
durchstoßen.

1925 Der Afrikaforscher Georg Schweinfurth in Berlin gest.
1939 Ende der Schlacht an der Bzura (seit 7. September). —

Große Friedensrede des Führers im befreiten Danzig,

Die Stunde der Besinnung
An den Quellen der Kraft aus dem Reichtum der

deutschen Seele.
Zusammengestellt und bearbeitet von Willi Fr . Könitzer.

NSK. Nicht ohne Grund gedenken wir in Zeiten der
Sammlung des ganzen deutschen Volkes zum Kampf um sein
Dasein, seine Ehre und sein Recht jener andern großen Jahre
aus der deutschen Geschichte, unter denen die am herrlichsten
hervorragen, die bezeichnet sind durch die Namen Friedrichs
des Großen und den Begriff der Freiheitskriege. Nicht, daß
es einer Erinnerung bedürfte, an der sich das Volk und seine
Soldaten aufrichten müßtcnl- Aber das Gedenken weckt das
Bewußtsein jener großen, über die Zetten reichenden Käme-
radschaft der Deutschen, die für Deutschland kämpften, die
ihr Leben und ihr Dasein einsetzten, die mit dem Herzen an
Deutschland glaubten und die Waffe für den deutschen Sieg
trugen und erhoben. Eine Reihe von Namen vollendet uns
den edlen Kranz deutscher Soldaten und ihrer Führer

-VIIU— uns -curo ves langen, uegei-
sterten Menschen, dessen Verse wir nicht von der Waffe tren¬
nen dürfen, denn erst im Kampf fand er das dichterisch- Wort
des Kriegers — ist unverlöschlich geblieben bis in unsere
K?6e- »̂ eum unser höchstes Gut für unfern ewgen Glauben:Nichts ist zu kostbar für das Vaterland!"

Theodor Körner an seinen Vater: „Deutschland steht auf.
Der preußi,che Adler erweckt in allen treuen Herzen durch
seine kühnen Flügelschläge die große Hoffnung einer deut¬
schen, wenigstens norddeutschen Freiheit. Meine Kunst seufzt
nach ihrem Vaterlande — laß mich ihr würdiger Jünger
sein! Ja , liebster Vater, ich will Soldat werden, will das
hier gewonnene glückliche und sorgenfreie Leben mit Freu¬
den hinwerfen, um. sei's auch mit meinem Leben, mir ein
Vaterland zu erkämpfen. Nenn's nicht Uebermut, Leichtsinn,
Wildheit! Vor zwei Jahren hätte ich's so nennen lassen. Jetzt,
da ichs weiß, welche Seligkeit in diesem Leben reifen kann,
jetzt, da alle Sterne meines Glücks in schöner Milde auf mich
niederleuchten, jetzt ist es bei Gott ein würdiges Gefühl, das
Mich treibt, jetzt ist es die mächtige UebLrzeugung, daß kein
Opfer zu groß sei für das höchste menschliche Gut, für seines
Volkes Freiheit . . . Zum Opfertod für die Freiheit und die
Ehre seiner Nation ist keiner zu gut, Wohl aber sind viele
zu schlecht dazu. Hat mir Gott wirklich etwas mehr als ge-
wohnlichen Geist eingehaucht. . . wo ist der Augenblick, wo
ich ihn mehr geltend machen kann? Eine große Zeit will
große Herzen, und fühl' ich die Kraft in mir, eine Klippe fein
zu können in dieser Völkerbraudung, so muß ich hinaus und
dem Wogensturm die mutige Brust entgegendrücken. Soll ich
in feiger Begeisterung meinen siegenden Brüdern meinen
Jubel nachleiern? Soll ich Komödien schreiben auf dem
Spott -Theater, wenn ich den Mut und die Kraft mir zu¬
traue, auf dem Theater des Ernstes mitzusprechcn? Ich weiß,
du wirst manche Unruhe erleiden müssen, die Mutter wird
Weinen, Gott tröste sic! Ich kann's euch nicht ersparen. . .
Daß ich mein Leben wage, das gilt nicht viel, daß aber dies
Leben mit allen Blütenkränzen der Liebe, der Freude ge¬
schmückt ist und daß ich cs doch wage, daß ich die süße Emp¬
findung hinwerfe, die mir in der Ueberzeugung lebte, euch
keine Unruhe, keine Angst zu bereiten, das ist ein Opfer,
dem nur ein solcher Preis enkgegengestellt werden darf."

Da ist kein Zweifel mehr möglich: solche Begeisterung ist
nicht ein Jubel oer Lippen sie ist ein heiliger Entschluß des
Herzens. Und darin liegt für uns der unvergängliche Wert
von Theodor Körners Gedickten: sie sind über die Zeiten
hinweg — und ungeachtet manches Wandels in Art und Ziel
der Kriegführung — die lebendigen Worts des deutschen
Soldaten schlechthin.

So schrieb Theodor Körner aus Anlaß der Einsegnung
der Lützow-Jäger:

„Und die wir hier rüstig zusammenstehn,
Und keck dem Tod in die Augen sehn,
Wolln nicht vom Rechte lassen,
Die Freiheit retten, das Vaterland,
Oder freudig sterben das Schwert in der Hand,
Und Knechtschaft und Wütriche hassen.
Das Leben gilt nichts, wo die Freiheit fällt.
Was gibt uns die weite, unendliche Welt
Für des Vaterlands heiligen Boden?
Frei wolln wir das Vaterland Wiedersehn
Oder frei zu den glücklichen Vätern gehn!
Ja glücklich und frei sind die Toten.

» Drum heule, du Sturm , drum brause, du Meer,
Drum zittre, du Erdreich um uns her,
Ihr sollt die Seele nicht zügeln!
Dis Erde kann neben uns untergehn;
Wir wollen als freie Männer bestehn
Und den Bund mit dem Blute besiegeln!"

Es ist ein heiliger Schwur, den der deutsche Soldat zu
gllen Zeiten im Kampfe der Mitwelt und der Nachwelt vor¬
gelebt und — im Tobe erfüllt hat. Die Erfüllung des
Schwurs aber ist Vollendung, und nie war sie Hingabe um
M Nichts.

Das ist die große, unumstößliche Gewißheit, die alle deut-
Herr Soldatcnherzen über die Jahrhunderte hin erfüllt: die
>ewißheit vom ewigen Leben im Herzen des Volkes.

„Schon stürmt es mächtig rings umher,
Drum, Helden ihr, srisch auf!
Und wenn die Welt voll Teufel war'.
Der Weg ging mitten drauf!"

— Vorsorge für unser«.-Vögel. Auch in diesem Wmrer
gilt es, mehr denn je den bei uns überwinternden nützlichen
Vögeln über die futterarme Zeit hinwegzuhelfen. Selbstgezo¬
gene Hanf- und Sonnenblumenkörner eignen sich vorzüglich
für die Meisenfütterung. Eine wertvolle Beigabe zum Fut¬
ter für Weichfresser sind getrocknete Wildbseren, wie rote und
schwarze Holunderbeeoen, Ebereschenbeeren, Hagebutten und
Beeren von Weiß- und Rotdorn, die leicht gesammelt und
getrocknet werden können. Abfallkörner vom Dreschen Md
Unkrautsamen bilden efryfalls ein wertvolle» Bogelfutte«̂

Dienstplan

Deutsches Jungvolk, Fähnl . 12/481. Am Samstag treten die
Jungzüge I und II um 17 Uhr auf der Großen Wiese an.

Erzgrube, 17. Sept . Als sich der Heizer Wetzel von hier
am Samstag früh gegen Ẑ 7 Uhr mit seinem Motorrad zur
Arbeitsstelle begab, sprang diesem auf der Straße nach Besen¬
feld Plötzlich ein Rehbock in die Fahrbahn . Bei dem unver¬
meidlichen Zusammenstoß wurde der Fahrer mehrere Meter
weit auf die Straße geschleudert, wobei er glücklicherweise mit
verhältnismäßig geringen Verletzungen davonkam. Der schwer¬
verletzte Rehbock konnte später an der Nagold, wo das Tier
im Wasser Linderung suchte, abgestochen werden.

Vaihingen a. E ., 17. Sept . In der vergangenen Woche
wurde auf dem Vieh- und Krämermarkt in Vaihingen ein
Gewinn von 500.— RM . gezogen. Der glückliche Gewinner
war ein Bauer , der eine Kuh kaufen wollte, aber nicht so viel
Geld hatte. Die Gewinnsumme ermöglichte ihm nunmehr den
Kauf.

Vaihingen a. F ., 17. Sept . Im Allianz -Stadion wurde
am letzten Sonntag ein Geldbeuteldieb auf frischer Tat er¬
tappt. Während des Sportappells der Betriebe entwendete er
aus Kleidungsstücken in der Kleiderablage, mehrere Geldbeutel.
Er konnte noch vor Verlassen der Anlage gestellt werden.

Freudenstadt , 18. Sept . Am Dienstag vormittag tagte in
Freudrnstadt daS Sondergericht für den Oberlandesgerichts¬
bezirk Stuttgart unter Vorsitz des Senatsprästdenten Cuhorst.
Angesetzt war die Verhandlung gegen den verheirateten Wil¬
helm Köpff wegen eines Vergehens gegen 8 1 Abs. 2 der
Kriegswirtschaftsverordnung. Wilhelm Köpff besitzt mit seinen
zwei Brüdern Eugen und Friedrich in Glatten eine Schuh¬
fabrik mit Schuhgroßhandlung. Im Vorjahr wurde gegen die
Brüder Klage erhoben wegen Entzuges einer beträchtlichen
Geldsumme aus der Wirtschaft und der damit verbundenen
Steuerhinterziehung. Die Anhäufung dieser Hamstersumme
war möglich gewesen durch Schwarzverkäufe. Im Vorjahr
hatte Eugen Köpff vor dem Sondergericht gestanden und war
zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt worden, während der
gehamsterte Betrag eingezogen wurde. Das Verfahren gegen
Wilhelm Köpff war damals abgetrennt worden; er hatte sich
gestern zu verantworten. Da er die meiste Zeit für die ge¬
meinsame Firma auf Reisen war, mit der kaufmännischen
Seite des Geschäfts nichts zu tun hatte und um die Schwarz¬
verkäufe bzw. um die Schwarzkäufernichts zu wissen vorgab,
andererseits mit dem beschlagnahmten Geld auch sein Anteil
cingezogen worden war, kam er mit einer Geldstrafe davon.
Das Urteil lautete auf 300 RM . Geldstrafe.

Wer darf die Bezeichnung „Frau " führen?
Neue Bestimmungen des Reichsinnenministers!

Unverheiratete weibliche Personen dürfen im täglichen
Leben die Bezeichnung„Frau " führen, ohne daß hierzu eine
amtliche,Genehmigungerforderlich ist. Im Behördenver¬
kehr  ist dies jedoch nicht gestattet. Lediglich Mütter eines
unehelichen Kindes  sind auch im amtlichen Verkehr als
„Frau " zu bezeichnen, wenn sie vor der für ihren Wohnsitz
oder gewöhnlichen Aufenthaltsort zuständigen Ortspolizei¬
behörde die Erklärung abgegeben haben, die Bezeichnung
„Frau " führen zu wollen. Eine minderjährige uneheliche
Mutter darf die Erklärung nur mit vorheriger Zustimmung
ihres gesetzlichen Vertreters abgeben. Die Annahme der Be¬
zeichnung„Frau " ist schriftlich oder zu Protokoll der Polizei¬
behörde zu erklären. Die Erklärung kann widerrufen werden.
Der unehelichen Mutter ist auf Antrag eine Bescheini¬
gung  auszustellcn, daß sie die Erklärung abgegeben hat, die
Bezeichnung „Frau " führen zu wollen. Während nun nach
den bisher geltenden Bestimmungen bei einem Wechsel des
Wohnsitzes die Erklärung gegenüber der Ortspolizeibehörde
wiederholt werden mußte, bedarf es auf Grund einer neuen
Verfügung des Reichsinnenministers dieser Wiederholung nicht
mehr. Die einmal abgegebene Erklärung bleibt vielmehr
grundsätzlich bis zu ihrem ausdrücklichen Widerruf wirksam.
Die uneheliche Mutter kann ihre Berechtigung zur Führung
der Bezeichnung „Frau " jederzeit durch die oben erwähnte
Bescheinigung Nachweisen, die ihr auf Antrag von der Orts-
Polizeibehörde ausgestellt wird.

Nimmt eine unverheiratete weibliche Person die Bezeich¬
nung „Frau " an, so muß sie sich dennoch bei amtlichen Er¬
hebungen über den Familienstand wahrheitsgemäß als ledig
bezeichnen.

Die vorstehcichen Ausführungen gelten entsprechend für
unverheiratete weibliche Personen, die ein Kind an Kin¬
desstatt angenommen haben.  Auch sie dürfen sich
nach Abgabe einer entsprechenden Erklärung gegenüber der
Polizei als „Frau " bezeichnen.

Diese Vorschriften des Reichsinnenministerssind geeignete,
die soziale Schlechterstellung der unehelichen Mütter in ange¬
messener Weise zu mildern. Volksgenossinnen, die einem Kinde
das Leben geschenkt oder ein Kind an Kindesstatt angenom¬
men haben, dürfen sich nicht nur Mutter , sondern auch„Frau"
nennen, da sie ja die eigentliche Aufgabe der Frau erfüllen,
die in der Betreuung und Erziehung von Kindern besteht.

vr .. iVl.

Aus Pforzheim
Mit der Spätobsternte

ist hier begonnen worden. Der Ertrag ist zum Teil recht zu¬
friedenstellend. Der Kleingärtner räumt nach und nach in sei¬
nen Beständen auf und es ist eine Freude wenn man sieht,
wie alt und jung den reichen Erntesegen einheimst. In den
Mostkeltereien herrscht Hochbetrieb. So manches Füßchen steht
schon gefüllt im Keller, denn der Most als Nationalgetränk
ist namentlich für die Menschen, die auf dem Felde hart ar¬
beiten müssen, fast unentbehrlich.

«
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Dörren statt Einmachen
Eine Konservierungsatt , die in früherer Zeit vielfach ge¬

übt wurde, aber in den letzten Jahrzehnten etwas in Ver¬
gessenheit geriet, ist das Dörren oder Trocknen von bestimmten
Obstsorten und Gemüsearten. Das Trocknen kann aus ver¬
schiedene Weise vorgenommcn und so dem jeweiligen Haus¬
halt angepaßt werden, je nach den gegebenen Möglichkeiten.

Zum Trocknen eignen sich fast alle nicht zu wasserreichen
Obstarten, wie Aepfel. Birnen , Pflaumen , Kirschen. Aprikosen
und Hagebutten. Von Gemüsen eignen sich besonders Bohnen,
grüne Erbsen und Pilze für diese Art der Haltbarmachung.

Die drei Arten des Dörrens sind folgende: an der Lust,
auf Horden, ans dem Herd und im Backofen. Bei der ersten
Methode wird das vorgerichiete Obst aus Fäden gezogen und
an geschützten Orten aufgehängt. Gute Trockenplätze sind
offene Veranden und Fensterbretter mit wenig Sonne und
mit der Möglichkeit, Gegenzug herzustellen. Ob man diese
oder eine andere Lrocknungsari benutzt, immer ist der Vor¬
gang so schnell wie möglich durchzusühren. Zu langsames
Dörren erzeugt Gärung und Schimmelbildung. Wird der
Dörrprozetz an der Luft durch Regenwetter unterbrochen, muß
er durch das Backofenverfahren oder aus den Horden beendet
werden.

Trocknet man im Bralrohr selbst, legt man das vorge-
richtete Obst nebeneinander aus den Rost. Es muß während
des Trocknens mehrmals gewendet werden. Die Temperatur
darf nur mäßig warm sein. Die Tür des Backofens muß
mehrere Zentimeter geöffnet bleiben, damit die Feuchtigkeit
verdunsten kann.

Das Obst ist fertig, wenn es sich elastisch anfühlt , biege»
läßt, ohne zu brechen und beim Zerscheiden kein Saft mehr
austriti.

Zum Trocknen werden Aepsel dünn geschält— die Schalen
werden gesondert .getrocknet und zur Teebereitung verwendet
- vom Kerngehäuse befreit und in etwa I Zentimeter dicke
Scheiben geschnitten. Kleine Birnen trocknet man ungeschält,
größere werden geschält und tn Viertel geschnitten, wobei das
Kerngehäuse an den Teilen verbleibt. Bei Pflaumen achte
man darauf , daß die Stielnarbe oben liegt. Kirschen werden
mit den Stielen vorgetrocknet, dann entstielt und fertig ge¬
dörrt . Junge grüne und Wachsbohnen werden abgesädelt,
kurz überbrüht und im Backrohr schnell gedörrt. Kleine Erb¬
sen — die dicken eignen sich nicht zum Trocknen — werden kurz
abgewellt und noch heiß in den Backofen gebracht, wo sie bet
gleichbleibend 70 Grad tn etwa 3 bis 5 Stunden getrocknet
sein dürften . Pilze werden nicht gewaschen, sondern nur sau¬
ber geputzt, entweder in kleine Stücke geschnitten und auf
Horden gedörrt oder an Fäden ausgereiht an der Luft ge¬
trocknet. Selbstverständlich müssen sowohl Obst wie Gemüse
von tadelloser Beschaffenheit sein, wenn sie haltbar gemacht
werden sollen

Bei Verwendung ist das Dörrgut über Nacht in kaltem
Wasser einzuweichen und mit dem Einweichwasser »gar zu
kochen.

Das„nervöse"Kind
Man geht mit dem Wörtchen „nervös " sehr großzügig um.

Schlechte Laune. Hitzköpsigkeit. Versagen in der Arbeit und
noch mancherlei anderes wird meist mit der Entschuldigung
abgetan, man sei eben „nervös ". Nervosität ist die Modekrank¬
heit geworden, unter deren Flagge nun fast alle Eigenschaften,
die an einem Menschen störend wirken, mitsegeln. Auch die
moderne Kindererziehung, soweit sie von Laien betrieben wird,
neigt dazu, alles mögliche als Nervosität anzusehen. Besondere
Ungezogenheiten des Kindes entschuldigt man heute gern da¬
mit. daß ihnen nervöse Störungen seelischer oder körp̂ licher
Art zugrundeliegen. Wenn auch zugegeben werden muß, daß
viele Eigenschaften und Handlungen des Kindes, die früher
als Unarten und Böswilligkeiten bezeichnet wurden, heute als
Krankheitszeichen erkannt, untersucht und behandelt werden,
muß der Laienerzieher dennoch in dieser Hinsicht sehr vor¬
sichtig sein. Hat man denn vergessen, daß Nervosität im Grunde
eine recht langwierige und eigentlich auch schwierige Krankheit
ist? Daß also ein nervöses Kind, wenn man das Wort „ner¬
vös" nicht oberflächlich, sondern im ernsten medizinischenSinne
ausfassen will, ein krankes Kind ist? Natürlich ist es für den
Laien nicht leicht, selbständig zu entscheiden, ob in diesem und
jenem Falle — wenn ein Kind zum Beispiel eine unerklärliche
Abneigung gegen gewisse Menschen, gegen bestimmte Geräusche,
gegen gewisse Speisen usw. an den Tag legt — Nervosität vor-
liegt oder nicht. Aber ehe der Laie etwas als Nervosität be¬
handelt. soll er lieber mit dem Kinde zum Arzt gehen. Denn
es steht fest, daß wirkliche, nicht eingebildete Nervosität gerade
bei Kindern eine ernste Angelegenheit ist, die auch ernster Be¬
handlung bedarf. Und die vielen Erscheinungen, die man ein¬
fach leichthin als Nervosität bezeichnet und laufen läßt, sind
vielleicht auch zu beseitigen, wenn sie als das erkannt werben,
was sie wirklich sind. Und jede Mutter soll froh sein, wenn
ihr Kind nickt „nervös " ist. Lieber ein ungezogenes, an sich
schwer erziehbares Kind, als ein „nervöses".

Mit Liebe ausgedacht
Erziehung zu kleinen Aufmerksamkeiten.

Um sich das Leben ein wenig schöner zu gestalten,
rzu gehört gar nicht viel . Für die kleinen Aufmerksam-
iten , mit denen man so viel Freude machen kann , brauckt
an nämlich keine großen Mittel , sie wollen nur mit
iebe ausgedacht sein. Ebenso soll man sich, wenn nm«
irch eine Ueberraschung erfreuen will , nicht durch die
eberlegung abhalten lassen, daß der andere keinen Siny
rfür habe . Auch zu kleinen Aufmerksamkeiten kann man
ch gegenseitig durch gutes Beispiel erziehen.

„Ja , aber womit kann man sich denn heute noch tr¬
euen ?" wird man hier einwenden.

Nun , so leicht wie früher , als man im Laden alles
,ufen konnte , ist es heute zwar nicht, aber mit etwas
.hantasie und gutem Willen findet man immer noch
Möglichkeiten. Ein paar Feldblumen , die man sich un-
.wartei und ohne besonderen Anlaß gegenseitig aus den
iachttisch stellt, können manchmal mehr erfreuen als ein
fftbares Geburtstagsgeschenk , weil gespürt wird , daß
ie Ueberraschung ein Herzensbedürfnis war . Auch Mn-
er soll man mit kleinen überraschenden Freuden retch-
ch bedenken . Wenn man sie nicht übertrieben verwöhntüo kick im allaemeinen über das Geringste.

„Mußt du das weilersage « ?" ist man unwilWrksch
versucht, zu fragen , wenn man wieder einmal Zeuge ge¬
worden ist, in welch unverantwortlicher Weise jmnattd
ohne Not Nachteiliges über einen anderen erzählt.

„Aber man hat es mir doch auch erzählt !" entschul¬
digt sich dann vielleicht der andere . Das mag richtig sM,
aber was beweist es ? Doch nur , daß auch ein andere»
Mensch genau so wenig seine Zunge im Zaume zu halten
wußte . Jedenfalls zeugt es von Mangel an Güte «nd
Herzenstakt , wenn man ohne zwingenden Grund Dinge
vie den Mitmenschen schade- können , weiterberichtet.



Mus Württemberg
— Stuttgart , 18 . September.

Stuttgart baut neue Wohnungen . Auf der von gesunder,
Mrziger Lust durchwehten Höhe des Hallschlags bei Bad
Cannstatt und an anderen Stellen führt die Stadt Stuttgart
ein größeres Kriegswohnungsbauprogramm durch . Im ersten
Bauabschnitt werden rund 500 Wohnungen errichtet . Die
Neubauten entspreche,, zu einem großen Teil den neuen Be¬
stimmungen des Führers über den sozialen Wohnungsbau.
Die Monatsmiete liegt für die geräumigen Drei - und Vier¬
raumwohnungen zwischen 38 und 47 Marl . Sämtliche Woh¬
nungen sind mit Bad , den üblichen Nebenräumen sowie Kel¬
ler und Holzlege ausgestattet . Außerdem gehört zu ffder
Wohnung ein Gartenanteil . Für den seiner Vollendung ent¬
gegengehenden ersten Bauabschnitt tonnte nunmehr das Richt¬
fest begangen werden , zu dem sich mit den Bauherren und
Bauarbeitern auch Vertreter von Partei , Staat und 2Vehr-
macht eingefunden hatten.

Das Orchester der Mailänder Scala in Stuttgart . Das
berühmte Orchester der Mailänder Scala , das vor einigen
Tagen eine Gastspielreise durch 20 deutsche Städte angetreten
hat , gab im Festsaal der Stuttgarter Liedsrhalle unter Stab¬
führung seines Dirigenten Eins Marinuzzi ein großes Fest¬
konzert . Dir bedeutsame Veranstaltung , die unter dem Ehren¬
schutz der Deutsch-Italienischen Gesellschaft stand und zu
einem musikalischen Ereignis ersten Ranges wurde , war über-
aus stark besucht. Mit meisterhafter Virtuosität brachte das
über hundert Mann starke Orchester ein sorgfältig auserwähl¬
tes Programm zu Gehör , das in seiner Zusammenstellung
zugleich den gemeinsamen Kulturwillen der beiden Achsen¬
völker unterstrich.

Starker Besuch der Bernhard -Hauff -Ausstellung . Die
Bernhard -tzauff -Ausstellung , die in der letzten Woche im
Höhenpark Killesberg eröffnet wurde , zeigt einen erfreulich
starken Besuch. Während der ersten Woche wurden annähernd
10000 Besucher gezählt , die sich die Ausstellung mit größtem
Interesse ansahen und dabei nicht nur die versteinerten Sau¬
rier , Seelilien und Fische selbst bewunderten , sondern auch die
eingehenden Erläuterungen genauestens studierten . Man sieht
daraus , daß die Anteilnahme für das Lebenswerk Bernhard
Hauffs und für die Versteinerungsoorkommen von Holz¬
maden in Stuttgart und Württemberg nach wie vor überaus
reg ; ist. Die Ausstellung , die ohne besonderen Sondereintritt
zugänglich ist, wird darum weiterhin geöffnet bleiben.

«

— Potchenweiler . Kr . Ludwigsburg . (Vierjähriger
überfahren .) Ein vier Jahre alter Junge fiel so un¬
glücklich von einem Pferdefuhrwerk , daß ihm ein Rad über .
den Kopf ging . Das bedauernswerte Kind mußte in das
Kreiskrankenhaus Marbach übergeiührt werden.

— Eßlingen . iKreisumlage in seitheriger
ö he .) In der Kreisratssitzung berichtete Stadtrat Dr.
äck. r an Hand des Entwurfs des Haushaltsplanes des

Kreisverbandes Eßlingen für 19-11 über die Entwicklung der
Finanzlage , die durch den Krieg stark beeinfluß : wird . Die
Kreisratsmitglieder bewilligten , den Fehlbetrag durch Ver¬
wendung von Restmittctn und durch eine Umlage auf
Kreisgemeinden in gleicher Höhe wie im Voriahr zu decken.
Der Leiter der Kreissparkasse Eßlingen berichtete über den
günstigen Stand der Spar - und Giroeinlagen.

— Laupheim . <E m p f i n d l i ch e r Verlust .) Eine aus
Norddeutschland stammende Frau , die hier ihren Mann be¬
suchen wollte ließ zwischen Ulm und Laupheim im Zug ihre
Geldbörse mit 883 Mark Inhalt liegen . Sie batte die Börse
mit ihrem Strickzeug aus der Handtasche genommen und auf
der Bank liegen lassen.

— Rottweil . (Gute Fluglei st una Rott WeilerSe  a e l fl  i e a e r .) Vor einigen Taaen konnte von dem

Rorrwecker Segelflieger Max Schnnö -Diersteü , vcr mnip .'N-
cckrekord ini Dnuerflug . der bislang mit etwas über sieben
Stunden gohal .cn wurde , aus acht Stunden zehn Minuten
erhöht werden . Am gleichen Tage kannte auch der , Nestor
der Rottweiler Segelflieger . Karl Svatinger , mi : seinen 40
Jahren eine Dauerflugleistung von über fünf Stunden er¬
reichen und damit die erste Bedingung zu », Sllbernen Lci-
stungsabzcichen erfüllen.

— Stetten i . R . (Tödlicher Sturz von der Lei¬
ter .) Beim Obstpjlückcn stürzte der 61 Jahre alte Wein¬
gärtner Kar ! Wähler von der Leiter und erlitt dabei einen
Schüdelbruch . Im Kreiskraukenhaus Waiblingen erlag der
Verunglückte seinen Verletzungen.

— Bibcrach (Riß ). (Vom Schnellzug getötet .)
Auf der Station Schemmerberg wurde der dort beschäftigte
56 Jahre alte Bahnarbeiter Franz Feiler aus Mittelbibench
von dem durchfahr nden Schnellzug erfaßt und am Kopf so
schwer verletzt daß der Tod sofort eintrat.

— Göppingen . (Von Motorrad angefahren .) In
der Bahnhofsstraße wurde eine 63 Jahre alte Frau aus
Göppingen von einem Motorrad angefahren . Die , Frau
wurde dabei an einem Fuß so schwer verletzt daß sie in das
Kreiskrankenhaus eingeuefert werden mußte.

Die Ferienzeiten für Gehörlosen - und Blindenschulen
— Stuttgart . Der württembergische Kultminister hat an¬

geordnet , daß für Gehörlosen - und Blindenschulen die Herbst-
fcrieu 14 Tage , die Weihnachtsferien 1/ Tage , die Oster¬
ferien 21 Tage und die Großen Ferien (Sommcrferien ) 35

>Tage dauern . Falls die Besonderheit der Verhältnisse einer
Anstalt einen Verzicht auf die Herbstferien nahelegt , werden
die hierfür vorgesehenen 14 Tage auf die drei anderen Fe¬
rienabschnitte verteilt.

Erfolgreicher Mrchleistungswetlbewerb
Württemberg mit unter den Siegern

Im März 1940 verfügte der Reichsminister für Ernäh¬
rung ui»d Landwirtschaft und Reichsöauernführer . um die
gesamten Kräfte der Landwirtschaft zur Durchführung einer
Milcherzeugungsschlacht zusammenzulassen , die Bildung von
Milchlei/tungsausschüssen,  denen die Initiative
zur Ergreifung aller notwendigen Maßnahmen für die H .-
bung der Milch - und Fettleistung der deutschen Landwirt¬
schaft übertragen wurde . Mir das Reichsgebiet wurde da¬
raufhin ein Milchleistungsausschuß beim Reichsbauernführer
errichtet , weitere Ausschüsse entstanden bei den Landes - und
Kreisbauernführern , für deren Zuständigkeitsgebiete . Ferner
bildeten für die Einzugsgebiete der Molkereien die Orts¬
bauernführer mit Vertretern der Molkereien MilÄleistungs-
ausschüsse , zu denen immer drei auf ihrem Fachgebiet beson¬
ders . bewährte Milcherzeuger hinzugezogen wurden.

Die ganze Organisation hat sich bisher ausgezeichnet be¬
währt . Als Gesamterfolg ist die Steigerung der Milchab¬
lieferung um 2>/2 Milliarden Liter gegenüber den Ergeb¬
nissen des letzten Friedensjahrs 1938 zu verzeichnen . Im
laufenden Jahre wurden die Leistungen weiterhin verbes¬
sert , und die jährliche Buttererzeugung Groß -Dentschlands
beträgt heute 700 600 Tonnen , gegenüber 450060 Tonnen
vor der Machtübernahme . Damit steh: Deutschland an der
Spitze aller buttererzeugenden Länder der Welt.

Auf Einladung des Vorsitzenden d§s Milchleiitungsaus-
schusses weilten am 17. und 18. September die Reichssiaer
im Milchleistungsws .tbewerb der landwirtschaftlichen Be¬
triebe 1940 als Gäste in Berlin . Damit vollzieht sich vor der
Oessentlichkeit die verdiente Ehrung derjenigen Volksgenos¬
sen, die sich im Kampf um Deutschlands Nahrungsfreiheir
aus dem besonders wichtigen Gebiet der Milch - und Fett-
Versorgung durch außergewöhnliche Leistungen hervorgetan
haben . Außer diesen Reichssiegern konnten Tausende von
Preisträgern , Betriebssührer und Gesolgschaslsmitglie-
üer mit Urkunden und Geldpreisen ausgezeichnet werden.
Württembergischer Landessieger in diesem Lcistungswettbe-
werb zur Milcherzeugungsschlacht wurde der Bauer Paul
Frey  in Reuse -Fronhofen . Kreis Ravensburg , der mit den
anderen 103 Preisträgern Gast beim Reichsernährungsm 'lni-
ster und Reichsbauernsührer war.
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Deutsche Normalschrift — eine Vereinfachung für den
Schulunterricht.

Mit Beginn des neuen Schuljahres hat der Reichs-
erziehungsminl ' ster eine wichtige Neuerung im Schul¬
unterricht eingeführt : Die Deutsche Normalschrift . Sie ffi

nunmehr alleinige Schreibschrift.
Weltbild (M ).

Mus öen Nachbargauen
Mainz . (Zuchthaus für Rückfallbetrüger .)

Wegen fortgesetzter Rückfallbetrügereien , zum Teil in Tat¬
einheit mit schwerer Urkundenfälschung , und wegen Rückfall-
dwbstahls wurde der , 81 jährige Kurt Sommer aus Braun-
schweig von der zwecken Strafkammer Mainz zu insgesamt
vier Jahren Zuchthaus , 400 Mark Geldstrafe , eventuell - wei¬
tere 40 Tage Zuchthaus , und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt.
Sommer hatte erst im März dieses Jahres eine vierjährige
Zuchthausstrafe , die ihm die Strafkammer in Leipzig zudir-
tiert hatte , verbüßt , begann aber bereits im Avril , indem er
als Ferntransportmckernehmer auftrat , üble Betrügereien
und Schwindeleien in mehreren deutschen Städten , bis er
schließlich in Mainz dingfest gemacht werden konnte.

Frredbcrg . (Auf der Dorfstraße tödlich über¬
fahren .! In Nieder -Mörlen wurde ein Mädchen , das mkt
anderen Kindern auf dcr Durchgangsstraße spielte , von
emem Lastkraftwagen , dessen Herannahen es im Eiser des
Spreles nicht beobachtet hatte , ersaßt und auf der Stelle ge¬
tötet . Die Fünfjährige hatte einen schweren Schädelbrucherlcktcn.

rmnvau . (iLr gab Wasser zu Wein .) Wegen
Weinfälschung hat der 1906 geborene Heinrich Nicklis aus
Gleisweiler bereits im Jahre 1935 14 Monate Gefängnis
erhalten Das hielt ihn sedoch nicht ab , auch 1939 und 1940
den Wein zu überstrecken und da er auch die Weinbücher
nicht vorschriftsmäßig führte , muß er nun ein werteres
Jahr Gefängnis wegsitzen . Außerdem wurde er zu Geld¬
strafen von 15 000 und 3000 Mark verurteilt.

Neustadl a . d. W . (Vom Zuge erfaßt .) Ein im
Güterbahnhof beschäftigter Arbeiter lief zwischen den Ran-
giergsleisen und wurde von einem Zug ersaßt . Schwerver¬
letzt mußte er ins Krankenhaus transportiert werden , wo
er kurze Zeit darauf starb.

Homburg . (Motorradfahrer tödlich verun¬
glückt .) Der 31 Jahre alte W , Bertold aus Markersdorf
(Sachsen ), der hier in Arbeit stand , kam auf der Straße
zwischen Einöd und Zweibrücken in voller Fahrt zu Fall
und erlitt so schwere Verletzungen , daß er im Zweibrücker
Krankenhaus kurz nach der Einlieseruna starb.

rcbvann , 18 . 8ept . 1941

Mr erhielten ckie unkakdsre dlack-
riebt , dak unser lieber , koiknungs-
voller 8c>bn , kruder , Onkel , dielte

unck Lnkel

l^ Isx z/lsrkls
Oekr . in einer dischr .-hindert

im blökenden Mer von 22 jakren am 26 . 7.
in vorderster Linie als Lernsprecker in 8üd-
rukland kür Lükrer , Volk und Vaterland ge¬
fallen ist . ,

In tiekem Leid:
Oie Litern : August »»» ebis und Lrau

Huts , ged . Uentbner
Oie Qesckwist .: »4s »s Lebmlck , ged . lAerkle

»kslsn « , boits , vsrtruck u
llksllsr btei -KIk!, ? j. Osten

vis OroLeltern bnck « ig0sntNn » r,Leld
rennack nnck llnvsrmsn «»»«

Trauerkeier in Verbindung mit dem Oottes-
dienst am 8onntag , 21 . 8ept . um '/, 11 Okr

vsnnsrb , 19 . 8ept . 1941

black lagen dangen Vaitens
erkiesten wir dis unkaöbare black
rlckt , dak mein lieber , kokknungs-
voller 8okn , unser kerreosguter

kruder , 8ckwager , Onkel , blekke und mein
innigstgeliebter krliutigam , unser aller 8tolr

kM « sbel o»a riigMrvr ill einem koL -kegt.
am 10 . 8 . im blühenden Mer von 27 sakren
an der 8pltre seines 2uges bei den sckweren
stämpken im Osten kür Lükrer , Volk und
Vaterland sein kokknungsvolles Leben gab
In lieiem Die Butter : L. ttönlsn Vl« ., xed.kkeikker. Die Oesckvister : KVilkslm dtsuwsttsi ' N
uaä krau Uns , eeb liärter ; ennst NSi'Isi ', Oe
meinäepkleeer una brau; Volllob Nöi 'lsi '» Lcliub
macker una ?rsu; lisnl » Snlsn , 2. 2t. im beiäs unä
?rsu in dieuendürg: Vuslsv UsuwsUsn » 2. 2t . dei
äet >Vekrmaekt unä brau LmMs , kek. ttörter ; V/«1-
boln , » Vi'lvp , 2 2t . im beläe . LIbonl » Sntsn , 2 2rim beläe unci brsu. vie Kraul: KI«nno klouwsUsi '.
ibsm. Vbnistisn ttsuivsilsi ' unä alle ^ nvervanäte

Oie l 'rauerkeier tmäet am Lonntse äen 2l . Lept..
nsekm. 3.30 Okr, in äer Xirctie in Oennsck statt.

veunsck , 17 . 8ept . 1941

Unerwartet erkiesten wir die trau¬
rige , unkaöbare blackrickt , dak
unser lieber unvergeülicker und

koiknungsvoller 8okn , Kruder , knkel u. blekke

ködert keuweiler

8cküt2e in einem Inkanterie -lkex.

sein blökendes Leben von 20 '/, sakren am
12 . Mgust bei den dümpken im Osten kür
kükrer , Volk und Vaterland gegeben bat.

ln tieker Iraner:

vis Litern : »leuvreiiLe und krau
I-Ius , ged . Härter

vie Oesckwlster : I-or « , Akilll , kugsn
und »Niels Nsusrsilsr

Oie Orokmutter : Lmilis nüi -lsr lüssure.
und alle Unverwandte

Oie Drauerkeier tindet am 8onnlag , 2L 8ept.

^ I ŝkksnsu ErLksnksuseu , 18 8ept . 1941
vsnlrssgung

Lin keralickes „Vergelts - Oolt " all denen,
dis uns beim Heldentod unseres lieben,
teuren 8oknßd , kruders , 8ckwagers , Onkels
und kräutigams

Aldsrt
NntsrsNirisr Nsr kliszsr

aufrichtige , liebevolle Teilnahme entgegen-
brackten und kür die aaklreicke ^ nwoknung
von nsk und kern beim Drauergoltesdienst.
kesonderen Oank Herrn Prediger kl. pkäkkliv,
8ckrik » eiter aus 8tullgart kür seine Usbewar-
men IVorle des Trostes und der Lrmunterung
rum Vertrauen aut Ooltes Lükrung.

Oie Trauerkamilien:

AidsN ANsm und Lrau.
Nsel Luk » und Lrau.
Lusisv Luk » und Lrau.
»Isi -is NsNs ^ und Litern.

StSdt. ElkktrizitSimekll Neikiiiliikg.
Am Samstag den 2V . Sept . 1841 ist wegen Umbauarbeiten

der Strom von 13—18 Uhr abgestellt , in der:
Wildbaderstraße von Geb. Nr . 29 bis Happey einschließlidi
Waldrennachersteige bis Geb. Nr . 21 einschließlich-
Schlößlesstroße bis Geb. Nr . 4 einschließlich.

Stadtbauamt.

lW. Mer Neiiendürg
vis Ksrbstvsessmmlung
findet am kommenden Sonntag , den 21 . Sept . , nachmittags
2 Uhr. im „Grünen Baum " in Neuenbürg statt, wozu die
Mitglieder hierdurch eingelade » werden.

Der Vorsitzer.

/Ilüi guten Suet,
bilclet s ?ek rtsr rtsutseks IVIsnsel»

Wer den Erfolg im Leben will, muß das Buch zu seinem Waffen-
gesährten wählen . Es belehrt ihn und zeigt ihm den rechten
Lebensweg , — Wählen Sie das gute Buch in der

C. Meeh 'jchen Buchdruckerei , Neuenbürg , Tel 404

»si -rsnsld , >8. 8eptember 1941

Hm 13 , 8ept . 1941 ist unser lieber kruder,
8ckwager und Onkel

MIKsIm SLvnig
liauptlekrer 1. k.

unerwartet an den Lolgen eines tterrscklags
gestorben.

8einem V/unseks entsprechend kand die
Linäsckerung in aller 8t !Ile statt.

vis »rsusrncksn »»inteeblisdsnsa.

Werde
Mitglied der

NSD.

vsnnseb , 19 . 8eptemder 1941

vsnlrsssuns
Lür die überaus raklreicken keweiss Kerr-

llcker Mteilnakme bei dem so sckmerrlicken
Verluste unseres lieben , nnvergeklicken Loh¬
nes , kruders , 8ckwagers und Onkels

8ckützv MIL kurklmrckt
sagen wir auk diesem Vsge kerrlicksn
Oank . kesonderen Oank dem Herrn Qeist-
ücken kür seine trostreichen Worts , dem
Lrauenckor kür den erbebenden Oesang,
dem Turnverein und allen denen , dis an
der Trauerfeier lellnakmen.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
ksmlii « kenst vurbkarckl.

tzuälenöe Schmerzen
bei Rheuma , Gicht , Ischias
werden sofort durch Einreibung
mir dem bewährten Walwurz-
sluid gelindert . Machen Sie
einen Versuch und Sie werden
begeistert sein!
Gr. Fl . I.74. Sv «, . dopp'st.2.5S

Sicher vorrätig In den Apotheken
zu : Herrenalb , Birkenfeld , Schäm-
oerg, Wildbad.

Neuenbürg.
Bis auf weiteres bleibt mein

SksW MW «.
Fra « Carl Scholl

z. Traube.

Wildbad.
Gesucht

2 bis S Aimmer-
Mohmmg

mit Zubehör in gutem Hause von
älterem Ehepaar.

Angebote unter A. S . 543 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

ff
L —Ovoö

MlWkME-

öargeld
inKsssen i
suckkür^

Äe ! W

Gaigel - und
Tappkarten
L . Meeh 'sche Buchdruckerei
Neuenbürg — Telefon 404
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Einführung vvn Steuer-Zahlkarten
Berlin, 18. Sept . Der Reichsfinanzrmnisterhat im Be¬

nehmen mit dem Reichspostminister Steuerzahlkarten einge¬
führt. mit denen ab 1. Oktober 1941  bei den Postdienst¬
stellen Einzahlungen an die Finanzkassen und an die Zoll¬
kassen des Reichs entrichtet werden können, ohne daß die Ein¬
zahler eine Postgebühr dafür zu entrichten haben. Die Post¬
gebühr für diese Stenerzahlkarten trägt die Reichsfinanz¬
verwaltung.

Die Stenerzahlkarten unterscheiden sich von den gewöhn-
lichen Zahlkarten durch die Färbung. Sie tragen in dem für
die Freimarken bestimmten Feld einen Vermerk „Frei durch
Ablösung Reich". Die Steuerzahlkarten, die zu Einzahlungenan die Finanzkaffen bestimmt sind, enthalten vorgedrnckt die
Anschrift und di? Postschecknummerder Finanzkaffe. Auf der
Rückseite des Gntschriftcnabschnittes dieser Stenerzahlkarten
(5. h. des Abschnitts, der der Finanzkaffe ausgehändigt wird)
ist die Bezeichnung mehrerer Steuernrten eingedruckt. Es ist
dringend erforderlich, daß der Steuerpflichtige bei jeder Zah¬
lung angibt, welche Steuer er entrichtet und für welche Zeit.
Die Steuerzahlkarten Zoll, die zu Einzahlungen an die
Zollkassen bestimmt sind, enthalten keinen Vordruck der An¬
schrift und der Postscheckkontonummerder Zollkasse und keine
Bezeichnung der Stenerarten auf der Rückseite des Gutschrif¬
tenabschnittes.

Die Steuerzahlkarten können zu Einzahlungen jeder Art
an die zuständige Finanzkaffe oder Zollkasse verwendet wer¬
den. Es ist einerlei, ob mit den Stenerzahlkarten eine
Steuerschuld, eine Zollschuld oder eine andere Schuld ent¬
richtet werden soll.

Die Verwendung der Stenerzahlkarten ist einfach. Die
Einzahler haben Namen. Wohnort und Wohnung und ihre
Steuernummer (Sollbuchnummer, Anmeldebuchnummcr) an¬
zugeben und die Einnahmeart und den Zeitabschnitt zu be.
zeichnen, für den der eingezahlte Betrag bestimmt ist.

Die Steuerzahlkarten ersparen den Einzahlern Schreib¬
werk und Kosten. Es werden Arbeitskräfte für die Erfüllung
anderer Ausgaben frei.

Die Behörden der Neichsfinanzverwaltungwerden allen
verschlossenen Schreiben, mit denen sie eine Einzahlung an
eine Finanzkasse oder an eine Zollkasse des Reichs fordern
oder mit denen sie an eine Einzahlung erinnern, Vordrucke
für Steuerzahlkarten beifügen. Andere Reichsbehörden, Lan-
desbehörden und Gemeindebehörden, für die die Finanzkas¬
sen oder Zollkassen Einzahlungen anzunehmen haben, wer¬
den ebenso verfahren. Die Finanzkassen und die Zollkassen
des Reichs werden an ihren Schaltern Vordrucke für Steuer-
zahlkartcn kostenlos abgeben. An den Postschaltern sind keine
Vordrucke für Steuerzahlkarten zu erhalten.

WichtigeAenderungen öes Strafgesetzbuches
Weitgehende Verschärfung bestehender Strafvorsckriftcn
DNB. Berlin, 18. Sept. Die Reichsregieruna. hat ein

Gesetz zur Aenderuna des Reichsstrafgesetzbuches erlassen, aus'
dessen Inhalt folgendes erwähnt sei:

Das Gesetz bestimmt, daß der gefährliche Gewohnheitsver¬
brecher und der Sittlichkeitsverbrecher der Todesstrafe
verfallen soll, wenn der Schutz der Volksgemeinschaft oder
das Bedürfnis nach gerechter Sühne es erfordern. Es än¬dert ferner die bisherigen Stra 'vorsch'üstea gegen Mord und
Totschlag: während das bisherige Recht diese beiden Straf¬
taten einseitig nach rein verstandesmäßigcn Merkmalen
unterschied, nämlich danach, ob die Tötung mi: Ueberlegung
begangen war oder nicht, weist dos neue Gesetz den Richter
an, die Motive und Zwecke des Täters sowie die Art der
Ausführung der Tat zu prüfen und danach dis Unterschei¬
dung zu treffen.

Weiter verschärft das Gesetz die Strafe für Wucher, in¬
dem cs bei Kreditwucher sowie bei gewerbs- und gewohn¬
heitsmäßigem Sachwucher Zuchthausstrafe  ermöglicht.

Das Gesetz bringt auch eine Skrasvorschrift gegen den
Mißbrauch von  A u s wei s p a p i e r en. danach wird
bestraft, wer ein Ausweispapier (Patz, Kcnnkarte. Führer¬
schein Behördsnauswtis usw.l. das für einen anderen aus¬
gestellt ist, vorsätzlich zur Täuichung im Rechtsverkehr ge¬
braucht oder wer zur Täuschung im Rechtsverkehr einem an¬
deren ein Ausweispapier überläßt, das nicht für diesen aus¬
gestellt ist. Endlich verbietet das Gesetz bei ernster Strafe,
feuergefährdeteBetriebe und Anlagen, Wald-, Leide- oder
Moorslächen, bestellte Felder oder Felder, auf denen Ge¬
treide, Heu oder Stroh lagert, durch Rauchen, durch unvor¬
sichtiges Hantieren mit offenem Feuer oder Lickt, durch
Wegwerfen brennender oder glimmender Gegenstände oder
in fonstiger Weise in Brandgefahr zu bringen, und ergänzt
damit die bestehenden Rauchverbote und sonstigen Schutz-
vorfchristen für wichtige Betriebe, Anlagen und Vorräte ge¬
gen Feuergefahr in wirksamer Weise.

kurZinelöungen
Pretzburg. Die Ausstellung des Reichsarbeitsdienstes

hatte in Prcßburg einen überaus großen Erfolg. Die Aus¬
stellung trit . am Sonntag die Fahrt durch die Slowakei an.

Newyorl. Der Senat nahm endgültig das Steuergesetz
in Höhe von rund 3,5 Milliarden Dollar an. Es ist dies der
bisher höchste Steuer -Etat in der Geschichte der USA.

Tokio. In Kobe eingetroffeneRückwanderer aus Bom-
Lah und Kalkutta teilten — wie Domei meldet — mit, daß
die Engländer den Druck auf die indische Unabhängigkeits¬
bewegung ständig verstärkten. Um antibritische Aktionen zn
verhindern, sei die Versammlungsfreiheitfür die Inder auf¬
gehoben.

Justizminister Radocsah über seinen Deutschlandbesuch.
Justizminister Nadocsay äußerte sich nach seiner Rückkehr

aus Deutschland über die dort gewonnenen Eindrücke. Das
Ergebnis seines Besuches habe alle seine Erwartungen über¬
troffen. Er hatte Gelegenheit, die Einrichtungen des in En-
ropo ohne Beispiel dastehenden deutschen Rechtswesens ken¬
nenzulernen und sich persönlich von der zwischen Deutfchland
und Ungarn bestehenden engen Freundschaft zu überzeugen.

„Deutschlands Pläne -Kochen hört nicht auf."
Deutschland habe ständig „einen Topf aus dem Feuer",

meint die Londoner Zeitung „D a i l y Expreß ". So oft
sich auch England bemüht habe, den Topf zu durchstoßen,
damit der „Brei ins Feuer fließe" DeutschlandsPläne-Ko¬
chen höre nie auf. Unablässig brodele es, an allen für Bri¬
tannien gefährlichen Punkten. Deutschland, so stellt „DailyExpreß" verärgert fest, sei niemals müßig, die eigene Lage
zu verbessern und Englands Position zu verschlechtern.

„Bis zur Zerschlagung des Kommunismus"
Die Frage „bis wohin gehen wir", schreibt „Porunca

Vremii", ist die Frage, die der Londoner Nachrichtendienst
aufwirft, um das rumänische Volk über die Grenzen seiner
Ausdehnung nach Osten zn belehren und dabei geographische
Punkte mit den Zielen des heutigen Krieges zu verwechseln.
Aus die Frage „bis wohin gehen wir", ist eine Antwort
leicht zu geben: „Bis zur Zerschlagung des kommunistischen
Regimes", das die ganze Menschheit habe zerstören wollen.
„Rumänien", so schreibt das Blatt , gehe mit ganz Europa
vorwärts, um die Gefahr aus dem Osten ein für allemal zu
bannen und semen Lebensraum auf lange Sicht hinaus zu
sichern". Wer sich in die antibolschewistischeFront nicht ein¬
reihe. begehe Verrat an der Geschichte Europas.

Periode der Entlastung bald zu Ende.
Wie Reuter meldet, erklärte der australische Minister¬

präsident Fadden am Mittwoch resigniert im Repräsentan¬
tenhaus. „dllß es so aussehe, als ob die Periode der Ent¬
lastung. die die Bolschewiken Großbritannien gebracht hätte,
sehr bald ihrem Ende entgegengehe." Fadden wird bei dieser
Feststellung umso betrübter sein, als außer der einzigartigen
Maulosfensive, die sich bis zur Invasion auf dem Festlande
verflieg, bei dieser großen „Chance" für England nichts her¬
ausgekommen ist.

Nene Jugendorganisation im finnischen Schüüenkorps
General Malmberg  hat anläßlich seines M jährigen

Dienstjubiläums als Führer des finnischen Schutzkorvs durch
einen Befehl die Errichtung einer neuen Jugendorganisa¬
tion innerhalb der Schützsnkorps ungeordnet. Danach wer¬
den die für besonderen Einsatz im Kriege herangezogenen
Jugendlichen unter 17 Jahren als Iungsoldaten bezw. Iung-
fchützen bezeichnet. Diese Jungschützen werden für alle Art
Hilfsdienst im Schützenkorps eingesetzt, tragen keine Waffen
werden aber im Zuge der vormilitärischen Ausbildung auch
mit dem Umgang der Waffe vertraut gemacht, deren Ge¬
brauch für besondere Fälle angeordnet werden kann.

Neues aus aller Welt
** Reicher Segen durch de« grauen Glücksmann. Seit

Wiederbeginn der Reichslotterie der NSDAP am 1. Sep¬
tember wurde in Köln bereits eine ganze Anzahl Personen
mit kleineren und größeren Gewinnen bedacht. Am Haupt»
bahnhof wurde von einem Manne ein Gewinn von 1000 Mk.
gezogen. In der vorigen Woche entfiel auf ein von mehreren
Personen g.spieltes Los ein Treffer von 500 Mark. Ein sel¬
tenes Glück hatte ein 18 jähriger Zunge, der in einer Wirt¬
schaft dem grauen Glücksmann seine letzten Spargroschen
hingab und dafür zu seiner Ueberraschung einen Treffer von
500 Mark einstecken durfte. Außer diesen größeren Gewinnen
kamen noch sechs Gewinne zu je 100 Mark und 21 Gewinne
zu je 50 Mark zur Auszahlung.

** Ein Meteor aufgefunden. Ein Einwohner aus Aspelt
(Luxemburg) stieß bei Erdarbeiten in etwa 80 cm Tiefe auf
einen eisernen Gegenstand der eine typische Tropfenform,
gewölbte Flächen und geschrumpfte Ränder aufwies. Die
durch ein physikalisches Institut vorgenommenenUntersu¬
chungen ergaben/daß es sich um einen 350 Gramm schweren
Meteorit aus Nickelcisen handelt, der ein seltenes Pracht¬
exemplar aus dem Weltenraum darstellt.

** Flämisch an der Universität Brüssel. Der Verwal¬
tungsrat der „Freien Universität Brüssel" hat sich entschlos¬
sen, vom nächsten Studienjahr ab neben dem Französischen
das Flämische als Unterrichtssprache einzuführen. DieseMaßnahme stellt einen entscheidenden Schritt im Streben
des Flamentums auch nach kultureller Gleichberechtigung
mit dem wallonischen Volksteil dar.

** Die „Seeschlange" in Kleinausgabe. Das Aauarium in
Göteborg kann gegenwärtig mit einer besonderen Sensation
aufwar.en, mit einer Viper, die zwei Köpfe bat. Gemüter
mit Phantasie könnten sie für eine bescheidene schwedische
Form der berühmten Seeschlange halten. iDe seltene Miß¬
geburt. die absolut lebensfähig ist. wurde in der Näl>e von
Hamburgsund gefangen. Der eine Kopf ist etwas größer als
der andere, aber beide Köpfe sind normal geformt. Fressen
kann die Viper allerdings nur mit dem kleinen Kopf, da bei
dem gröberen die Zunge im Maul fehlt.

** Riesenhafte Lebensmittelschiebungcn in England. Die
Londoner Zeitung „Evening Standard " berichtet über die
Aufdeckung von riestnhaften Schiebungen. Große Wengen
von Lebensmittelreserven, die für die Bevölkerung bereitge¬
stellt waren, sollen unter der Hand verkauft sein. Das Lon¬
doner Blatt spricht von vielen Hunderten Tonnen und weit
über 10000 Kisten hochwertiger Lebensmitel. die auf diese
Weise verschwunden seien. Das Ernährungsministerium
habe den Tatbestand zugegeben und die strafrechtliche Verfol¬
gung. der bekannten Täter zugesagt.

Einwanderungsrat in Argentinien. Durch ein Negie¬
rungsdekret hat die argentinische Regierung einen Einwan¬derungsrat geschaffen, der ans drei Mitgliedern bestehen und
die Emigrationsbehörde beraten soll. Der Rat erhält Be¬
fugnis über die Einreiseaesuche von Einwanderern und
Touristen zu entscheiden. Außerdem soll der Rat neue Be¬
stimmungen im Sinne der Einwanderungspolitik der argen¬
tinischen Regierung ausarbeiten. . .. _

** Bulle spießt ein Pferd auf. In Dingelstädt ereignete
sich durch einen wildgewordenen Bullen ein Unglück, das leicht
schwerere Folgen hätte haben können. Der Bulle, der vor,
einen Wagen gespannt war, wurde plötzlich wild, riß dg-
Fuder um und spießte ein Pferd auf, das sofort notgeschlach-
tet werden mußte. Personen kamen zum Glück nicht zu
Schaden. ^

** Ein Berg duckt sich. Eine eigenarrige Naturerscheinung
ist in der Nähe von Neustadt a. d. Waldnaab zu beobachtest.
Äon Parkstein aus konnte man früher die Ortschaft Kirch-
endemenreuth nicht sehen, weil ein Berg dazwischen lag. Ins
Laufe der Zeit erblickte man die Kirchturmspitze und heut«
sieht man von Parkstein aus die ganze Ortschaft. Der da?
zwischenliegcnde Berg ist. also allmählich kleiner geworden.

Staatsfeindliche Elemente in Bulgarien ausgeschaltet.
Das kürzlich von der Sobranje angenommene Gesetz über

die Aenderung und Ergänzung des Gesetzes zum Schutze des
Staates sieht n. a. vor, daß Personen, die Verbotenen Or¬
ganisationen und Gruppen angeboren, Anhänger von kom¬
munistischen oder Gewaltmethodcn im öffentlichen politischen
Kampf sind oder kommunistische oder andere staatsfeindliche
Ideen Predigen, keine staatlichen, städtischen und öffentlichen
Äemter bekleiden dürfen. Die Entlassung all der in Frage
kommenden Beamten ist vorgesehen. Die Leiter der einzelnen
Behörden werden gleichzeitig angehalten, Maßnahmen zu
ergreifen, um die im Gesetz zum Schutze des Staates verbo¬
tenen Kundgebungenzu Verbindern.

Das Ist ein lästiges
Übel , sskr okt mit
starker Lckuppen- .
blläung verdunstenI
Kbliilks lst lelclrt:

pflegen 8le bläsr uns Kopfhaut  regelmäßig so, «iaü kein
KIKsli und keine Kslkssifs Im tissr rurückblsibsn , also mit
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63. Fonsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Bitte schrei nicht so", gebot er. „Du bist hier in einem

Krankenhaus."
„Geht gerade noch ab, daß du mir die Türe weist."
„Wenn du dich weiter so benimmst, bleibt mir allerdings

keine andere Wahl."
„Und du denkst, daß ich mir das bieten lassen würde. Du

scheinst vergessen zu haben, >vas du einmal warst. Ein armer
* Student, dem es nur möglich>var, mit Hilfe meines Geldes

zu dieser Position zu kommen. Und jetzt willst du den Herrn
spielen."

Ein jäher Ruck des Sessels. Rodcnstocks Gesicht sah aus,
als hätte ihm jemand Asche hinemgeworfcn. Aufrecht stand
er vor ihr.

„Genug jetztl Auf das habe ich gewartet, bis du mir das
einmal sagst. Diese Stunde gibt mir die unerbittliche Klarheit,
daß unsere Ehe ein großer Fehlgriff war. Allerdings hast du
recht. Die Stellung die ich heute einnehmc, habe ich deinem
Gelde zu verdanke«:. Das ist das einzige, dessen ich mich in
dieser Stunde zu schämen habe. Darun: ist cs besser, wir
gehen auseinander. Ich werde vorerst in der Klinik hier wohnen,
bis sich alles andere entschiede«: hat. Hier ist mein Reich und
hier hast du kein Recht. Durch meine Kraft ist diese Klinik
hier entstanden. Ich werde heute noch deinem Vater schreiben,
wie die Dinge liegen. Ich hoffe, daß er Verständnis dafür
äufbringt und mir die Klinik zu einem angemessenen Preis
überläßt."

Regungslos hatte Felizitas ihn angehört. Das hatte sie
nicht erwartet. War sie wirklich zu weit gegangen? Noch ehe sie
aber etwas sagen konnte, sprach er ruhig weiter.

„Vorerst bleibst du vor der Welt noch meine Gattin. Wir

§ wollen im beiderseitigen Interesse keinerlei Aufsehen erregen.
Nur möchte ich dich bitten, auch das Haus rein zu halten,

! bis — alles entschieden ist."
„Nein", schrie sie auf und streckte die Hände nach ihm.

„Das darf nicht sein, ich liebe dich doch."
In kalter Ablehnung stand er vor ihr.
„Geh jetzt, Felizitas. Du wirst nicht Habei: wollen, daß ich

mich für dich schäme. Ich glaube nicht mehr an deine Aus¬
brüche. Einmal wird man abgestumpft gegen alles."

„Du glaubst nicht, daß ich dich liebe?"
„Doch, aus deine Art. Aber das. paßt nicht zu meiner Art.

Früher, ja, früher da warst dn anders." Er ging zur Türe
und öffnete sie. „Bitte geh jetzt, ich möchte allein sein."

Ein Blick des Hasses traf ihn. Mit einem Griff hatte sie
Handschuhe und Hut an sich gerissen und stürzte hinaus.

Eine Weile später hörte Rodenstock die Pneus ihres Wagens
über dci: Sand knirschen. Tief Atem holend trat er ans Fenster.
Nicht der leiseste Schmerz war in ihn:, daß er diese Frau ver¬
lor. Nur die Schau: hockte in ihm über das, >vas sie ihm
gesagt hatte, hatte sagen dürfen, dein: seit sein Vater damals
so von ihm gegangen war, hatte er von ihrem Gelde gelebt,
bis er hier mit der Klinik den Grundstock zu einem eigenen
Vermögen legen konnte.

Draußen verdämmerte der Abend. Ein Ahnen des Früh¬
lings lag schon in der Luft. Rodenstock sah ein paar Staren
zn, die schon frühzeitig wicdergckehrt waren und nun emsig
um ihr altes Heim am Buchenstamm herumschwirrten.

Ihr wißt nichts, dachte der einsame Mann. Ihr kommt und
sinket euer Heim bereit zu jeder Zeit. Wir dagegen beladen
unser Leben mit Sorgen. Wir Menschen— wir armselige
Menschen. Wir spielen so oft mit dem Schicksal und können
ihm doch nicht entrinnen.

Jedesmal >venn vor der Türe ein Schritt hörbar wurde, fuhr
- er zusammen. Kam sie dein: heute wirklich nicht?"

Da klopfte es. Nodenstock drehte sich um. Ein Leuchten ging
über sein schmales Gesicht.

„Ich dachte, du vergißt es heute, mir gute Nacht zu sagen,
' Irene."

„Ich dachte, heute brauchst du mich erst recht, Albert."

Sie sagte es einfach und schlicht. „Ich sehe cs ja, du hast
Kummer gehabt."

Er hob die Hand und ließ sie wieder sinken.
„Ach, sprechen wir lieber nicht davon. Meine Frau tvar

hier und — es wird nun bald aus. sein mit uns beiden." Er
sah an ihr vorbei und fragte noch: „Darf ich den Abend mit
dir verdungen? Nur ein paar Stunden. Ich will heute nicht
einsam sein." ^

Irene nickte.
„Du weißt doch, daß ich immer für dich da bin."
„Ich danke dir, Irene. Warte in dem kleinen Cafä von

neulich auf mich. In einer Stunde komme ich nach."

Einige Tage später kan: Gehei'mrat Hemm unerwartet in
die Klinik und ließ sich sofort in das Privatbüro des Chef¬
arztes weisen. Er war aufgeregt und konnte es kaum erwarten,
bis Rodenstock vom Opcrationssaal abkommen konnte. End¬
lich kam Albert und ivar wirklich ehrlich erfreut, als er seinen
Schwiegervater antraf.

„Guten Tag, Schwiegervater. Na, das nenne ich aber eine
Überraschung. Entschuldige, daß ich dich so lange warten lassen
mußte. Bitte nimm Platz."

Albert erkundigte sich noch nach Frau Silvia, aber da unter¬
brach ihn der alte Herr mit einer kurzci: Handbervegung.

„Meine Frau ist mit mir gekommen und ist bei Felizitas.
Sag mal, ivas ist denn eigentlich los mit euch beiden."

„Du meinst mit nur und Felizitas?"
„Natürlich meine ich euch. Felizitas hat mir telegrafiert

und heute ftüh sagte sie mir, du hättest sie ans der Klinik
gewiesen."

„Nicht aus der Klinik, nur aus dem Zimmer hier."
„Aber hör mal, das ist dem: doch die Höhe."
„Weißt du denn, ivarum ich es tat?"
„Natürlich weiß ich das. Es ist ja schließlich das Recht

jeder Frau, daß sie sich wehrt dagegen, wenn der Mann sich
an eine andere verlieren will. Und da du mit dieser Person
hier in der Klinik tagtäglich beisammen bist, kannst dn nicht
verlangen, daß Felizitas dies schweigend duldet." kForts. folgt^



Der Absagebrief / L « -
Nach reiflicher Ueberlegung hatte Paul

Beckers den Entschlich gefaßt, sich eine Sekre¬
tärin zu leisten. Seine geschäftliche Korre¬
spondenz wurde immer umfangreicher und
nahm ihm zu viel Zeit fort ; ausschlaggebend
aber war, daß Beckers Schreibereien haßte. Er
war ein guter Architekt, aber kein Büro¬
mensch.

Er lebte als Deutscher seit vielen Jahren
in Asterdam. Seine Aufträge kamen aus
deutschen und holländischen Kreisen.

Das Nächstliegendste blieb, eine deutsche
junge Dame mit holländischen Sprachkennt-
nissen zu verpflichten. Da Paul Beckers so¬
wieso nach Köln mußte, gab er vorher ein
entsprechendes Inserat in einer maßgebenden
Westdeutschen Zeitung aus. Man konnte sich
dann persönlich besprechen und entscheiden. —

Beckers nahm die Briefe entgegen, die ihm
der junge Mann der Jnseratenabteilung aus¬
händigte.

Fünf Briefe! Drei der Bewerbungen ge¬
fielen ihm; er bat die Schreiberinnen um
ihren Besuch. - —

Zu den drei bestimmten Zeiten erschienen
pünktlich twei junge Damen. Alle drei sym¬
pathisch. tatbegeistcrt, frisch, und gern bereit,
die Pflichten der gesuchten Sekretärin auf sich
zu nehmen.

Paul Beckers, selber jung und nicht un¬
empfindlich gegen Schönheit und Charme,
sah sich vor eine schwierige Wahl gestellt. Er
konnte sich nicht entscheiden und bat um Be¬
denkzeit bis zum Abend. Je mehr er über¬
legte. um so ratloser wurde er.

Er ging umher, drei Mädcheubilder gegen¬
einander abwägend und vergleichend. End¬
lich entschloß er sich, der ältesten Bewerberin
— die Perfekt holländisch sprach und schrieb—
zuzusageu.

Während er ihr mit einigen Zeilen schrift¬
lichen Bescheid gab, dachte er daran, daß er
zugleich den beiden anderen jungen Mäd¬
chen eine Enttäuschung bereiten würde. Er
machte sich Vorwürfe, nicht auf der Stelle
entschlossen genug gewesen zu sein. Schließ¬
lich tröstete er sich mit dem Gedanken, daß
geschäftliche Angelegenheiten mit Privat-
empfindnngen nichts zu tun haben.

Er schrieb also die beiden Absagen, fügte
Bilder und Zeugnisabschriften bei und warf
die drei Briefe gemeinsam in den nächsten
Postkasten.

Beckers atmete auf. Der Fall war Gott
sei Dank erledigt.

Er schleuderte durch die Hauptstraße der
Stadt und überlegte, wie er die Zeit bis zur
Abfahrt seines Zuges am vorteilhaftestenaus¬
nützen könnte.

Da grüßte ihn ein blondes Mädchen mit
tiefblauen Augen und hübschem Gesicht.

stellte mit Erschrecken fest, daß das Mädchen
annahm, der Absagebrief sei eine Zusage.

Paul Beckers wollte widersprechen, aber
er brachte in diesem Augenblick den Mut
nicht auf. dem Mädchen alle Hoffnungen zn
zerstören. Er bemerkte, daß Erika entzückend
zn plaudern verstand und die Augen so klar
und schillernd wie ein Bergsee waren, in den
man immer wieder hineinschancn möchte, um
bis aus den Grund zn blicken.

Darüber vergaß er seinen Vorsatz. Er
sprach von allen möglichen Dingen, nur nicht
mehr von dem Absagebrief. — - —

Als er im Zug saß, kam er sich vor wie
ein Lump.

In Amsterdam augekommcn, schrieb er
Erika einen langen ausführlichen Bericht.
Er schilderte seinen Vorsatz und die
Situation , die sein gegenteiliges Handeln
bestimmt hatten. Er bat das Mädchen um
ein paar Zeilen, die ihm sagen sollten, daß
Erikq ihm nicht böse sei.

So entstand eine Korrespondenz, die Beckers
— trotz der neuen Sekretärin . — persönlich
und fleißig rege hielt.

Mit einem Male fand er sein kleines Haus
am Vendeel-Park vereinsamt und leer. Ver¬
schiedentlich kam ihm der Gedanke in den
Kopf, daß es nett wäre, wenn hier eine kleine,
blonde, kraushaarige Frau mit tiefblauen
Angen und einem kirschroten Mund Herum¬
wirtschaften würde. Genau so wie Erika
müßte sie aussehenl

Neberhaupt verglich Paul Beckers plötzlich
jede Frau mit Erika. Wie sie war keine!
Er dachte an sie. wenn es paßte, oder auch
nicht paßte. Seine Junggesellenhaut sträubte
sich zwar noch, aber was nützt äußere Ab¬
wehr. wenn das Herz sich meldet?!

BeckerS fand einen Ausweg. Er schrieb an
Erika, ob sie nicht Lust habe, doch noch nach
Amsterdam überzusiedeln? Nicht als Sekre¬
tärin . sondern als seine Frau , deren liebe¬
volles Wesen und deren fröhlicher Sinn die
Einsamkeit eines Junggesellenhauses ver¬
scheuchen und dafür mit Glück erfüllen würde.

So kam es, daß aus dem Absagebrief zum
Schluß eine bindende Zusage für ein ganzes
Leben wurde.

Ruhetag — Waschtag!
„Mensch, Meier, wenn das deine Frau sehen würde . . .!"
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Jan Kampes grojZe Tal
Von Ernst Hermann Pichnow

Paul Beckers zog den Hut. — Woher kannte
er . . .? Das Mädchen kam ihm bekannt vor.
Er sann nach. Plötzlich wußte er. daß es
eine von den Dreien, die sich ihm als Mit¬
arbeiterin für Amstercham angeboten hatten,
war. Jetzt entsann er sich auch des Namens:
Erika Munck hieß sic!

Sie war die jüngste und hübscheste der Be¬
werberinnen gewesen, aber gerade darum
hatte Beckers sie nicht gewühlt. Eine zu
sympathische Sekretärin konnte Gefahr be¬
deuten, und Paul Beckers hatte nicht die ge¬
ringste Lust, sein behagliches Junggesellen¬
dasein gegen ein eventuelles Ehejoch einzu¬
tauschen.

Es war wirklich gut, daß er die große,
eckige und dunkelbraune Düsseldorferin enga¬
giert hatte! Sie glich in . keiner Weise dem
Idealbild einer Frau , die auf Beckers Ein¬
druck machen konnte. Wie schon vorhin ge¬
dacht: Beruf und Privat sollte man streng
unterscheiden.

Diese weise Erkenntnis seiner achtund¬
zwanzig Jahre verleitete Beckers, die kleine
blonde, kraushaarige Erika gackz privat an¬
zusehen. Er lächelte — urch ihre blauen,
fröhlichen Augen grüßten zurück.

Beckers dachte an seinen Absagebrief und
fühlte so etwas wie ein schlechtes Gewissen.»
„Ich bin nicht feige!" sagte er sich, „ich werde
dem Mädel erklären, warum ich sie nicht ver¬
pflichtet habe."

Er stand vor Erika und reichte ihr die
Hand: „Ich freue mich. Sie zu treffen",, sagte
er, „gerade ist mein Brief an Sie unterwegs,
Fräulein Munck".

lieber Erikas schmales Gesicht huschte leise
Röte.

„Ja ?" Die blauen Augen leuchteten Beckers
au. Er dachte, daß er noch nie in so schöne,
klare Augen geblickt habe. — Er begann wie¬
der zu sprechen: „Es ist nämlich leichter, per¬
sönlich jemanden. . ." — — —

Er wollte sagen „abzusagc.n", stockte aber
und überbrückte die Pause mit der Frage,
ob man nicht gemeinsam irgendwo eine Tasse
Kaffee trinken wollte?

Sie saßen sich gegenüber.
Erika stellte hundert Fragen über Amster¬

dam. Sie baute Lustschlösser und Beckers

Viele Fahrensleute kannten Jan Kampe.
Wenn eines der großen Schiffe im Hafen vor
Anker gegangen war und dix Matrosen nach
langer Reise sich ihren verdienten, lustigen
Tag im „Seestern" machten, kam auch Jan
Kampe, setzte sich zu dem einen und anderen
an den Tisch und sie spendierten immer groß¬
zügig für den Alten, der nur noch ein gesun¬
des Bein hatte. Sein linkes knarrte müde
in der Prothese.

Er war einmal einer der ihre:;, der es sich
in jungen Jahren nicht«träumen ließ, noch
einmal in enger, dürftiger Stube hocken zu
müssen, mühsam kleine Schiffchen zu schnitzen
und diese mit oft viel Redekunst an den
Mann zu bringen, um vom Erlös zu leben.

Auf der Brücke der „Marona " stand Jan
Kampe einst als ihr Kapitän. Jung noch,
vielleicht zu jung, denn in einem harten,
rücksichtslosen Ehrgeiz war er steil und schnell
seine Laufbahn gegangen. Nud bei Sturm
und Nebel stieß er aus seiner ersten Fahrt
als Kapitän mit einem holländischen Frachter
im Kanal zusammen. Leck geworden, war
von dem Dampfer nichts mehr zu retten als
nur noch die Besatzung.

Vielleicht weil er, Jan Kampe, erst vor
einigen Wochen geheiratet hatte, die Nebel¬
sirenen des holländischen Frachters wie Toten¬
geläute an seine Ohren drangen und er an
sein junges, blühendes Weib dachte, wurde
er schwach und sprang als einer der ersten in
das Rettungsboot.

Wurden auch alle Mann der „Marona"
gerettet und später vor dem Seeamt Jan
Kampes Unschuld am Zusammenstoß erwie¬
sen, ersparte man ihm doch nicht den Vor¬
wurf einer Pflichtverletzung. Nud der blieb
an ihm haften, verfolgte ihn von nun ab
wie ein häßlicher Schatten. Nirgends bekam
er wieder einen Dampfer zur Führung an¬
vertraut . Bald konnte er seinem jungen
Weibe nichts mehr bieten, half sich durch un¬
stete Arbeit von einem Tag zum anderen wei¬
ter, und was viel schlimmer war, es packte
ihn der Teufel Alkohol! In seinem Rausch,
und um sich von den dunklen, eigenen Vor¬
würfen zu befreien, überschüttete er seine
junge Frau mit unberechtigten Vorwürfen:
Deinetwegen hatte ich es getan, nur deinet¬
wegen! Zitternd und mitfühlend zuerst er¬
trug sie seine Demütigungen, hoffend auf
seine Umkehr, aber als er es immer toller

trieb und immer haltloser wurde und alle
Mühe im Guten und Bösen zerschellte, ging
sie in Groll und Haß von ihm.

Als Jan Kampe dann geschieden war, sein
Leben noch kümmerlicher, leerer und inhalts¬
loser wurde, alle Brücken, über die er ging,
unter seinen Schritten bedrohlich schwank¬
ten, erwachte er doch einmal aus dem Grau
und Düster, in das er sich selber schleuderte.
In einem lichten Moment sah er, wo er stand
und wohin der Weg führte und warum ihm
die Menschen keine Achtung mehr zollten.
Da schrie er in seinem Innern auf: Kampe,
so geht das nicht mehr weiter . . . nein, . . .!

Bis daun auf einmal ein sonderbarer Ge¬
danke in ihm die Oberhand gewann. Eine
große Tat müßte er vollbringen, etwas
Außergewöhnliches, worüber die Menschen
staunten, das würde ihm mit einem Schlage
alles wiedergeben, was zertrümmert am
Boden lag. Jan Kampe wollte so eine große
Tat vollbringen. Es wurde zu einem festen
Entschluß und auch zur fixen Idee bei ihm.

Als er dann einmal ziel- und planlos durch
den Hafen bummelte, hörte er vom Wasser
her einen Hilferuf. Und da frohlockte es in
seiner Seele, jagte das Blut durch seine
Adern, jetzt war der Augenblick gekommen,
zu beweisen, daß er wirklich nicht feige war.
Mitte des' Hafens sah er den Kopf eines
Menschen auftauchen. Kurz entschlossen warf
er den Rock vom Körper und sprang von
der Kaimauer ins Wasser.

Nach Stunden fand er ins Bewußtsein zu¬
rück und lag im Krankenhaus. Einige Meter
war er zu kurz gesprungen, aus das Steuer
eines Dampfers geschlagen, und das kostete
ihm das linke Bein. Das, was er im ehr¬
lichen Willen vollbringen wollte, ging über
das Maß seiner schuldhaft und selbst zerstör¬
ten Körperkraft. Jan Kampe hat dann alles
stumm und ergebungsvoll ertragen . Nur in
oft stillen Nächten im Krankenhaus starrte er
an die Decke und murmelte vor sich hin: „Du
hast die Schuld, Kampe, du hast zuviel gesün¬
digt .an deinem Weibe und an dir selber. . .!"
Und als er dann wieder gehen konnte, wurde
es still und ruhig in seinem Innern und nur,
wenn die Fahrensleute lustig und fidel um
ihn sind und wenn er seine Schiffchen in den
Flaschen verkauft, dann brennt das alte
Feuer noch auf, um aber schnell wieder zu
erlöschen.

Die schönste Frau
der Welt
Bon Hans Bethge.

Es gab keinen Zweifel, daß sie die Schönste,
war . Ganz Florenz lag ihr zu Füßen. Man
verehrte sie nicht, man vergötterte sie.

Florenz war im Mittelalter von keiner
gefühlsseligen Zeit beherrscht, im Gegenteil,
die Sitten jener Zeit waren rauh. Aber hier
zerschmolz alle Rauheit wie Schnee vor deri
Sonne , der schönen Nosaura Moutalboni«
gegenüber gab es nur Liebe und Hingebung/
und auch der ungeschliffenste Bursche wurde/
wenn er sie sah. von einem großen, strahlen- ,
den Gefühl der Liebe durchflutet, so daß er!
sich selber nicht mehr kannte und selig v )r >
ihr uiedersank wie vor einer Göttin.

Nosaura bezauberte alle. Zeigte sie sich auf
dem Balkon ihres Palastes , so blieben die'
Leute in Scharen stehen, um staunend zu ihr!
emporzublicken. Schritt sie durch die Straßen,'
so wogte die Menge wie eine lange Schleppe
hinter ihr her. Wo sie einkanfte, da kauften
auch die anderen ein, wenn sie lächelte, war-
alles beglückt, zeigte sie eine Miene der'
Trauer , so waren alle, die sie sahen, in schwer- I
mutiger Stimmung.

Sie hatte goldblondes Haar . Wenn sie es
löste, flutete es wie ein goldener Mantel um
sie her. Sie ging fast immer in Brokat. Sie >
war schlank ivie eine junge Zypresse, in ihren j
blauen Augen schien der Glanz des Him¬
mels eingefangen zu sein.

Sie wohnte auf der rechten Seite des,
Arnos . In der Umgebung ihres Palastes!
entstanden viele neue Häuser, da alles in!
ihrer Nähe wohnen wollte. Die Fischer, die!
ans der linken Seite des Flusses hausten, j
zogen auf die rechte Seite hinüber, um ihr '
nahe zu sein. Die jungen Adeligen der
Stadt wetteiferten voll Ehrgeiz um ihre «
Liebe. Sie liebte keinen.

Ein Jüngling aus der Familie der Strozzi,
der Stolz feiner Eltern , warf sich verzweif¬
lungsvoll in den Arno, da er von Rosaura
nicht erhört wurde. Den jungen Lorenzo
della Spina fand man eines Nachts mit er¬
starrten Gliedern ihrem Palaste gegenüber
tot auf der Straße — er hatte Gift genom¬
men, da Rosaura den machtvollen Ansturm
seiner Gefühle zurückwies. Eine Zeitlang
schien es, als ob sie dem jungen Andrea di
Credi freundlich gesinnt war . Er selbst
schwelgte schon in Träumen des Glücks. Da
kehrte er eines Tages von einem Ritt nach
Settignano nicht zurück. Man fand ihn er¬
stochen in einem Pinienwald . Seine Neider
hatten ihn getötet.

Es gab Ehemänner , die ihr Hab und Gut«
verschwendeten, sie kauften Edelsteine und«
Perlen oder nahmen auch die Schmucksachen
ihrer eigenen Frauen und schickten sie Ro¬
saura Moutalboni zu in der Hoffnung, sie
auf diese Weise zu gewinnen. Es gab junge
Leute, denen das väterliche Erbe nichts be¬
deutete. wenn es galt, es für Nosaura fort¬
zuwerfen. Es war alles umsonst. Rosanra
erhörte niemand. Sie brachte ganz Florenz!
in Verwirrung . Die Eltern irregesührter
Söhne klagten sie vor Gericht an, daß sic zu
schön sei. Das Gericht wies die Anklage als
unmöglich zurück.

Dann aber kam etwas, was ihrem Dasein
in Florenz ein jähes Ende bereitete. Etwas
Fürchterliches. Giovanni, einer der ange¬
sehensten Männer ans der berühmten Familie
der Pazzi, war seit langem Säckclverwalter
der Stadt . Er genoß das unbedingte Ver¬
trauen aller Florentiner . Eines Tages stellte
sich heraus, daß er den größten Teil des
städtischen Geldes veruntreut hatte um No¬
sauras willen. Giovanni erhängte sich, als
es ruchbar wurde.

Nun zögerte das Gericht nicht länger,
Rosaura vor die Schranken zn rufen. Man
verurteilte sie zu einem eingebrannten
Schandmal auf den Schultern und zur Ver¬
bannung aus Florenz. Die Richter hielten
krampfhaft die Hände vors Gesicht, als das
Urteil verkündet wurde, damit sie nicht
schwankend würden, wenn sie sie anblickten.

Auf dem schönen, weiten Platz vor dem
Stadthaus stellte man Rosaura an den Pran¬
ger. Man verhüllte ihr Gesicht mit einer
schwarzen Maske, damit das Volk sie nicht
befreite, bestochen durch ihre Schönheit. Der
Henker kam. um ihr das Brandmal anszu-
drückcn. Er riß ihr das Kleid vom Ecken,
hob das glühende Eise» — und ließ es schnell
wieder sinken, ganz ergriffen von der voll¬
endeten Schönheit ihrer Weißen Schulter. Er
neigte sich, und statt des glühenden Eisens«
drückte er einen glühenden Kuß auf ihre blu-
menhafte Haut . Er weigerte sich auch in,
Zukunft, Rosaura zn brennen. Er mußte
seine Weigerung mit dem Tode büßen. Es i
fand sich niemand, der gewagt hätte, das«
Eisen gegen sie zu erheben.

Man schaffte sie, immer die schwarze.
Maske vor dem Antlitz, auf einem Wagen.
zur Stadt hinaus. Die Fahrt durch dis,
Straßen von Florenz glich einem Triumph - '
zug. Alles winkte ihr seligen Auges zu, dis
Jünglinge folgten dem Wagen in flammen--
der Erregung und sangen Liebeslieder. Man
brachte sie in die Nähe von Siena , wo sie
auf einem Landgut bei Verwandten Woh¬
nung nahm.

Sie durfte nicht nach Florenz zurück.
Man hatte Angst vor ihrer Schönheit.
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